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Zum Zollſtreit mit Kanada.
Selten hat ſich eine ſolche Uebereinſtimmung der ver-

ſchiedenſten handelspolitiſchen Richtungen in Deutſchland gezeigt,
als in der Beurteilung des gegenwärtigen Zollſtreites mit
Kanada. Es herrſcht allgemein die Ueberzeugung, daß der
Streit von britiſcher Seite hervorgerufen worden iſt und daß
Gegenmaßregeln gegen Kanada nicht nur berechtigt, ſondern
notwendig ſind. Nur in Regierungskreiſen ſcheinen die An-
ſichten noch geteilt zu ſein. Jn den Zeitungen iſt zwar wieder
fart verſichert worden, der Bundesrat habe ſich im Prinzip
ür Vergeltungsmaßnahmen erklärt, aber bis jetzt hat man

nichts darüber gehört, ob und mit welchen Mitteln das Vor
gehen Kanadas erwidert werden ſoll, obwohl der Regierung
hinreichend Mittel zur Wiedervergeltung zu Gebote ſtehen.

Nach der jetzt beſtehenden deutſchen Zollgeſetzgebung können
kanadiſche Waren, ſoweit ſie zu den tarifmäßigen zollpflichtigen
Artikeln gehören, mit einem Zuſchlagszoll von 100 Prozent,
ſoweit ſie tarifmäßig zollfrei ſind, mit einem Wertzoll von
20 Prozent belegt werden. Jm neuen, bisher noch nicht in
Kraft getretenen Zolltarifgeſetz iſt ein Zuſchlagszoll von 200
Prozent und ein Wertzoll von 50 Prozent, außerdem eine
Beſtimmung vorgeſehen, welche Kanada gegenüber eine Ver
ſchärfung der Zollabfertigungsvorſchriften ſowie die Umwandlung
ſpezifiſcher Male in Wertzölle zuläſſig erſcheinen läßt. Die be
treffenden Zollmaßnahmen werden durch kaiſerliche Verordnung
in Kraft geſetzt. Der Zuſtimmung des Reichstages bedarf es
dabei zunächſt nicht, die Verordnung iſt dem Reichstag erſt
bei ſeinem nächſten Zuſammentritt zur nachträglichen Gutheißung
vorzulegen. Es kann kein a darüber beſtehen, daß der
Reichstag im vorliegenden Falle mit großer Majorität ſeine
Zuſtinmung geben wird.

Zur Zeit wird deutſcherſeits von dieſen Kampfzollbeſtimmungen
der Republik Haiti gegenüber Gebrauch gemacht. Seit dem20. April 1901 iſt Zu Blauholz aus Haiti ein Wertzoll von
20 Prozent, auf Kaffee und Kakao ein Zuſchlagszoll von 100
Prozent gelegt, weil Haiti franzöſiſche Waren und Schiffeginſger behandelt als deutſche. Dieſe Strafzölle haben be

wirkt, daß die Einfuhr der genannten Artikel aus Haiti ſo gut
wie hat. Kanada gegenüber würden als Waren
artikel, die mit Kampfzöllen zu belegen wären, hauptſächlich

S in Frage kommen a) Zollfreie: Pelzwerk, Eiſenerz,
sbeſt, Nickelmetall, Kleeſaat, Phosphor. Dieſe ſind im

Jahre 1902, wenn man auch die über England gekommenen
Sendungen kanadiſchen Urſprungs in Anſatz bringt, im
Werte von 18 bis 20 Millionen Mark aus Kanada
nach Deutſchland rgrrnrt worden ſie würden, wie
bemerkt, einem Wertzoll von 20 Prozent zu unterwerfenſein. Zollpflichtige Artikel Maſchinen, Erbfen, Buchweizen,

Konſerven, Ce We K und Robbenſpeck, Harmoniums und
Orgeln. Auf dieſe Artikel, die im vergangenen Jahre im
Werte von etwa 4 Millionen Mk. aus Kanada zur Einfuhr

elangten, kann ein 100prozentiger Zuſchlagszoll gelegt werden.
aſchinen würden dann 6 und 10 Mk. Zoll, Erbſen und

Buchweizen 4 Mk., Konſerven 120 Mk., Celluloſe 2 Mk.,
Fiſch und Robbenſpeck 6 Mk., Harmoniums und Orgeln
50 Mk. Zoll zu zahlen haben. Um Zollhintergehungen zu
verhindern und um nicht nur die direkte Einfuhr aus Kanada,
ſondern auch die engliſchen Zwiſchenhandelsgüter und die in
England veredelten ren, ſoweit ſie aus Kanada ſtammen,
mit dem Strafzoll zu treffen, müßten natürlich Urſprungs-
zeugniſſe bei der Einfuhr verlangt werden.

den aus Kanada vorliegenden Nachrichten wird der
dortige Zuſchlagszoll nicht nur von den wichtigeren, ſondernBann Waren e Herkunft, ſoweit ſie in
Kanada zollpflichtig ſind, erhoben, ſofern nicht die Beſtellungen
bereits vor dem 17. April in die Hände der deutſchen Exporteure
gelangt waren. Von dem Werte unſerer letztjährigen Ausfuhr
nach Kanada entfallen allein 10 Millionen Mark auf Rohzucker,
durch deſſen Differenzierung die kanadiſchen Zuckerraffinerien
mindeſtens in demſelben Grade getroffen werden, wie die
deutſchen e e m übrigen ſind am deutſchenExport nach Kanada hauptſächlich die Eſen- und Stahlinduſtrie,

die Konfektionsbranche, Textilinduſtrie, Spielwareninduſtrie,
Porzellan, Glas, Maſchineninduſtrie uſw. beteiligt. Alles in allem
dürfte unſer Ausfuhrhandel nach Kanada im vergangenen
Jahre einen Wert von ungefähr 39 Millionen Mk. erreicht
haben. Zum großen Teil werden die genannten Jnduſtrienihren Abſatz Rach Kanada trotz der Differenzierung zu behaupten

ſuchen. Dabei werden wohl Geſchäftsnachteile mit in den
Kauf genommen werden müſſen, aber auch Kanada wird, und
zwar verhältnismäßig in weit höherem Maße, unter den zu
erwartenden deutſchen Gegenmaßregeln zu leiden haben. Jeder
Zollkrieg hat eben für beide Teile Schädigungen im Gefolge,
aber das darf ſelbſtverſtändlich Deutſchland von Gegenmaß-
regeln nicht abhalten, zumal die vielfach gehegte Er
wartung, Kanada werde die Fehler ſeiner Zollpolitik
einſehen und ſie r rückgängig machen, durch die
neueſten Auslaſſungen des britiſchen Kolonialminiſters endgültig
zerſtört i. Es handelt ſich dabei nicht nur um unſeren ver

ältnismäßig wenig bedeutenden Handel mit Kanada, ſondern
ugleich um die viel wichtigere Entſcheidung
arüber, welche Stellung wir zu der auch in

anderen britiſchen Kolonien drohenden Be-
nachteiligung des deutſchen Handels und der
deutſchen S e eingehmen werden. Dazu
kommt noch die vexatoriſche und zu Gegenmaßregeln geradezu

ccddd

ontag, 25. Mai 1903. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon-Amt VIa Hr. 11 494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

herausfordernde Beſtimmung der kanadiſchen Zollverwaltung,
welche den Zuſchlagszoll auf ſolche Waren dritter Länder aus
dehnt, die aus deutſchen Rohſtoffen oder Halbfabrikaten gefertigt
ſind. Durch dieſe Vorſchrift ſoll offenbar das Ausland,
beſonders die engliſche Jnduſtrie, abgeſchreckt werden, deutſches
Material und deutſche Beſtandteile bei der Herſtellung von für
Kanada beſtimmten Fabrikaten zu verwenden.

Deutſches Reich.
Halle, den 25. Mai.

Warum der gewerbliche Mittelſtand ruiniert wird!
Unter dieſem Titel finden wir im „Hammer, Blätter für
deutſchen Sinn“ folgende Ausführungen

Jemand, der zuweilen mit höheren Regierungsbeamten in
Berührung kommt, ſchreibt: „Jch hatte neulich Gelegenheit, in dem
Kreiſe einiger Herren aus dem Miniſterium abends beim
Glaſe Bier einige Stunden zu verkehren. Jch nahm Veranlaſſung,
gewiſſe wirtſchaftliche Fragen zur Sprache zu bringen und war
geradezu erſtaunt über die Anſchauungen, die dabei von beamt-
licher Seite zum Vorſchein kamen. Eines wurde mir klar: Unſere
Mittelſtandsbeſtrebungen ſcheitern daran, daß die ganze moderne
national-ökonomiſche Wiſſenſchaft mit völliger Verſtändnisloſigkeit
an den Mittelſtands-Fragen vorüber geht. Die akademiſch aus-
gebildeten Beamten, die das praktiſche Leben nie kennen lernen,
kommen zum Regieren und bringen über das wirtſchaftliche Leben
ganz falſche Vorſtellungen mit. Man hat ihnen auf der Hoch-
ſchule gelehrt, der Zug der modernen Kultur gehe in der Richtung
des Großbetriebes und der Mittelſtand ſei nicht zu halten. Sie
ahnen nicht, daß dieſes Dogma in der Mehrheit der Fälle ganz
unberechtigt iſt, ſie bedenken nicht, daß die Großbetriebe nur des
halb den mittleren und kleineren Betrieb ruinieren, weil ihnen der
Staat durch eine ganze Reihe außerordentlicher Begünſtigungen
unter die Arme greift, weil die modernen Groß-Vanken ihnen faſt
unbeſchränkten Kredit einräumen uſw. Davon weiß unſere agka-
demiſche Jugend ſo wenig, wie die meiſten Profeſſoren. Und das
iſt das Schlimmſte: daß der Mittelſtand nicht nur den Kampf zu
kämpfen hat gegen die großkapitaliſtiſchen Jntereſſen, ſondern zu
gleich gegen die Vorurteile in der Maſſe und gegen die herrſchende
wiſſenſchaftliche Ueberzeugung der Gegenwart.“

Die vorſtehenden Ausführungen haben leider einen ach gar
Vier ge Kern. Mögen ſie warnend, belehrend wirken

ögen ſie aber auch alle wirklichen Freunde unſeres Vater
landes antreiben, nicht paſſiv dem gefährlichen Spiel in unſerem
deutſchen Vaterlande zuzuſehen, ſondern mit allen
Kräften einzutreten r die Erhaltung der mittleren
und kleineren ſelbſtändigen Berufsarten, indem vor
Wucherzinſen, Börſenjobbern und Kunſtnahrunggsfabrikation
der ſelbſtändige Bauernſtand geſchützt wird, indem dem Hand
werksmeiſter Schutz gewährt wird gegen ein „alles treibendes“,
ehrliche Arbeit nicht ſchätzendes Unternehmertum, indem ihm
Staatsangeſtellte nicht die Arbeit wegnehmen können, indem
durch Zuchthaus und Gefängnisarbeit die Handwerksarbeit nicht
entwerket wird, indem ſtaatliche und kommunale Lieferungen
nicht mehr hauptſächlich an Großbetriebe aufgegeben werden,
indem man nicht nur zu allem Ja ſagende, ſondern befähigte,
ihren Stand entſchieden vertretende Handwerksmeiſter auch
wenn ſie nicht über ein volles Portemonnaie verfügen in den
Gemeinde, Provinzial, Staats und Reichsvertretungen zu
Wort kommen läßt!

Hundertzwanzig Millionen Mk. Verluſt für die Land
wirtſchaft hat für die Jahre 1897 bis 99 der Referent der
Königlich ſtatiſtiſchen Geſellſchaft zu London, Hooker, heraus-
gerechnet, und der r Landwirt Wilbrandt beſtätigt
dieſe Rechnung nicht nur, ſondern erklärt, daß der
Verluſt faſt der doppelte geweſen ſei. Das iſt von einem
Freiſinnigen, der ſonſt den Nachweis zu bringen liebt,
daß die Landwirtſchaft in Deutſchland gut rentiere, recht
überraſchend. Aber in dieſem Falle handelt es ſich nicht um
eine im Jntereſſe der ſondern in dem der Börſe
gemachte Berechnung. Der erwähnte Verluſt ſoll nämlich ausdem Erlaß des Zorſen eſetzes, namentlich aber aus dem Verbot

des Terminhandels in Getreide herrühren, und durch das Rechen
exempel ſollen die Landwirte einer Zurückrevidierung des Börſen
geſetzes geneigt gemacht werden. Dieſer Liebe Mühe wird ganz ver
geblich ſein es iſt aber nicht unintereſſant, daß Herr Wilbrand bei
dieſer Gelegenheit den unheilvollen Einfluß der Großhändler
auf die heimiſchen Preiſe r eingeſteht. Er ſchreibt nämlich,
die laſſung der Steuerkredite werde den Landwirten neue
Verluſte auferlegen, denn der Verluſt der Steuerkredite müſſe von
den Händlern eingebracht werden. Sie werden danach durch
Verminderung der Preiſe für eingeführtes Korn
„unwillkürlich“ dahin wirken, daß in demſelben Maße wie
dieſes auch das im Jnlande gebaute Getreide ſinke. Durch
dieſes „geſchickte“ Eintreten für die Börſen und Großhändler
Intereſſen hat Wilbrandt nur das eine dargetan, daß es un
umgänglich iſt, die deutſche Getreideproduktion
ſolchen Machinationen gegenüber durch aus-
reichende Zölle zu ſchützen.

Wohnungsſtatiſtik. Wie das „Reichsarbeitsblatt“ mit
teilt, hat das Kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt für eine Anzahl größerer
Städte des Reiches eine Zuſammenſtellung der in dieſen Städten
etwa beſtehenden grundſätzlichen Beſtimmungen über Wohnungs-
weſen, insbeſondere über den Bau von kleinen und Arbeiter
wohnungen in Ausſicht genommen und zu dieſem Zwecke eine
Anfrage an 62 Städte im Reiche gerichtet. Von den 61
Städten, die bisher auf i Anfrage geantwortet haben,
beſtehen in 25 keine grundſätzlichen Beſtimmungen über
Wohnungsweſen uſw. in 35 dagegen ſind derartige Be

immungen, insbeſondere auch über den Bau von kleinen und
rbeiterwohnungen, über Wohnungsinſpektion, Schlafgängerweſen u. g. deben Dieſe Beſtimmungen werden als be

ſondere Druckſache vorausſichtlich noch in dieſem Jahre ver
öffentlicht werden.

F BWahlliteratur. Vor uns liegen zwei Flugblätter das
eine, ein konſervatives aus dem ſechſten Berliner Wahlkreiſe,
das andere, ein ſozialdemokratiſches aus dem Wahlkreiſe
Waldenburg. Der Jnhalt dieſer beiden politiſchen Kund-

regt zu einem nicht unintereſſanten Vergleich an. Das
ozialdemokratiſche Flugblatt beginnt mit einer Aufrüttelung

der politiſchen Jnſtinkte der Arbeiterſchaft, indem es die Be
hauptung aufſtellt, daß die bürgerlichen Parteien, insbeſondere
aber die rechtsſtehenden, darauf ausgehen, das allgemeine und
gleiche Wahlrecht aufzuheben und auf dieſe Weiſe das heutige
Schwergewicht der Maſſen aus der Welt zu ſchaffen. Wörtlich
heißt es: „Die Konſervativen ſind Wahlrechtsfeinde, das
Zentrum unterſtützt die Kandidatur (der bürgerlichen Parteien).
Aber auch derZentrumsführer Windthorſt und andere haben erklärt,
daß ſie nicht unter allen Umſtänden für das gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht ſind, und den großen Fabrikanten in der
nationalen Partei war das Wahlrecht ſchon lange ein Dorn
im Auge.“ Durch dieſe Aufzählungen hat das ſozialdemo
kratiſche Blatt die niedrige Verlogenheit ſeiner Darſtellung am
beſten gekennzeichnet. Denn die namentlich aufgeführten
Parteien haben ſeit Beſtehen des deutſchen Reichstages die
Mehrheit gebildet, und wenn ſie bis heute nicht das Reichs
tagswahlrecht geändert haben, ſo iſt dies doch wohl der beſte
Beweis dafür, daß die ihnen untergeſchobenen Gelüſte über
haupt nicht vorhanden ſind. Der zweite Teil des Wahlflugblattes
iſt einer Erörterung über die Zölle gewidmet. Aber merk
würdigerweiſe greift die Sozialdemokratie hier nur die Lebens
mittelzölle heraus um mit der Betonung des reinen
Konſumentenſtandpunktes die Unzufriedenheit der
aufzuſtacheln. Was würde wohl die Sozialdemokratie
dazu ſagen wenn ſich die Produzenten eben
falls auf den reinen Konſumentenſtandpunkt ſtellen
wollten und den Artikel, den ſie am meiſten bedürfen, nämlich
die menſchliche Arbeitskraft, in Form von Kulis oder Negern
oder ſonſtigen unterwertigen Menſchenraſſen einführen wollten?
Dahin aber müßte es kommen, wenn die Grenze ſchutzlos dem
Ausland geöffnet würde. Denn wenn ſich, wie wir ſchon
neulich ausgeführt haben, der Produzent nur durch billige
Preiſe behaupten kann und die billigen Preiſe nicht durch
Reduzierung der Koſten für die Rohſtoffe erzielen kann, dann
wird er naturgemäß gezwungen und darauf bedacht ſein, ſich
durch die Verbilligung der r wettbewerbsfähig zu
erhalten. Die Arbeiter würden alſo für eine derartige ruinöſe
Politik entweder durch eine rückläufige Bewegung in den
Arbeitslöhnen oder zum Teil durch völlige Brotloſigkeit die
Zeche bezahlen. Das ewige Hetzen gegen die Schutzzölle iſt
nicht allein innerlich unwahr, ſondern auch unſinnig und der
frivolſte Schwindel, der le den Arbeitern vorgemacht wurde.Eine wahre Erholung iſt es, neben dieſen auf die
niedrigſte Intelligenz berechneten Machwerk den konſervativen
Aufruf im 6. Berliner Wahlkreiſe durchzuleſen. Während in
We Aufruf nur w“ Forderungen aufgeſtellt werden,
ehen wir hier ein Bild poſitiver Anſprüche. Es wird zur
Sicherung unſerer Weltmachtſtellung ein ſtarkes Heer und eine
ſtarke Flotte verlangt. Ferner zur Gewährleiſtung des
ſozialen Friedens im Reich geeignete Fortführung der
Sozialpolitik auch im Sinne der mittleren Stände.
Weiterhin Befeſtigung der autoritären Geſinnung im Volke,
Ausbreitung des chriſtlichen Geiſtes, Achtung vor den Geſetzen des
Landes und Frieden und Ordnung in der Bevölkerung. Ein
derartiges Programm iſt für die einzelnen Stände eine Mah-
nung, ſich auf den Ausgleich der Intereſſen zu beſinnen,
während die niedrige Hetzarbeit der Sozialdemokratie auf nichts
anderes ausgeht, als am eine Störung der Be
ziehungen unter den einzelnen Volksſchichten. er angeſichtseiner derartigen unterirdiſchen Tätigkeit noch im Zweſſel ſein

kann, daß hier Läſſigkeit in der Abwehr der wachſenden
Friedensgefahr eine ſoziale Pflichtvergeſſenheit iſt, der wird erſt
zur Beſinnung kommen, wenn inmal die ganze Geſetzgebung
und unſer wirtſchaftliches Daſein ins Stocken gerät.

Se. Maj. der Kaiſer hat ſich Sonntag nachmittag in
Begleitung des Fürſten zu Dohna im Rappenviererzug von
Kanthen nach Schlobitten egeben. Jn Pr. Holland bildeten
beim Paſſieren des Viererzuges die Vertretung der Stadt,
Kriegervereine und die Schulen Spalier. Dieſe ſowie das
zahlreich angeſammelte Publikum begrüßten den Kaiſer mit
lebhaften Hurras. Das Wetter iſt prächtig.

Der Kronprinz wird nicht, wie verlautete, noch in dieſem
Monat, ſondern vorausſichtlich erſt im Auguſt zu mehrtägigem
Jagdaufenthalte im Schloſſe zu Oels eintreffen.

Graf Walderſee beim Jeſuitengeneral. Unter dieſer Ueber
ſchrift bringt die „Ditſche. Evangel. Korr.“ einen ganz im Sinne
unſerer in der „Hall. Ztg.“ mitgeteilten Anſchauungen gehaltenen
Artikel, worin es u. a. heißt:

Man muß es den engliſchen Blättern laſſen, ſie haben ein
ſcharfes Auge auf die heuer ſo ganz merkwürdig romgefälligen
Schritte des Berliner Hofes. So hat Deutſchland und die übrige
nicht minder darüber verwunderte Welt erſt durch ſie von der
Tatſache erfahren, daß Feldmarſchall Graf Walderſee, dem bei der
letzten Romfahrt im Gefolge des Kaiſers eine ſo hervorragende
Rolle zufiel, ſeine Anweſenheit in Rom auch zu einer Aufwartung
bei dem Fefuitengeneral benutzt hat, oder genauer geſprochen, be



nuhen zu müſſen geglaubt hak. Man denke nur, bei dem oberſten
Befehlshaber und Vertreter eines im Deutſchen Reiche zu deſſen
Schutze und Sicherheit durch Reichsgeſetz feierlich verbotenen
Ordens fährt der höchſte militäriſche Würdenträger aus dem
Gefolge des in Rom weilenden deutſchen Kaiſers vor und ſtattet
dem Spanier Pater Martin, der ſeit 1892 Nachfolger des Jgnaz
von Lohyola iſt, ſeinen verbindlichen Beſuch ab. Ganz müßig der
Wortſtreit darob in deutſchen Blättern, ob dieſer höfliche Beſuch
auf Veranlaſſung der deutſchen Regierung nachweislich geſchah oder
nicht. Denn das leuchtet jedem ein, gegen deren Willen oder
Jntention wie die Jeſuiten ſich ausdrücken, iſt ſolches unmöglich
geſchehen. Hat nun Feldmarſchall Graf Walderſee einen ſogen.
Kondolenzbeſuch bei dem Jeſuitengeneral gemacht, um Beileid
zu der unlieb verzögerten Aufhebung von S 2 des Reichsjeſuiten-
geſetzes auszuſprechen? Oder lag der Zweck der Aufwartung noch
mehr in der Richtung der Verſprechungen des Reichskanzlers von
Bülow, dem das Feſuitengeſetz jetzt überflüſſig und läſtig er
ſcheint? Als wenn der Präſident des Reichskanzleramts 1872
im Reichstage nicht das Bekenntnis hätte ausſprechen dürfen:
„Wenn das Reich eine Maßregel trifft, die es zu ſeinem Schutze
für nötig hält, dann kommt es auf des Reiche s Ueberzeugung
von der Notwehr, nicht auf die Anſicht derer an, die den Jeſuiten
ſehr nahe ſtehen;“ geſchweige auf die Jeſuiten ſelbſt und ihren
General, in deſſen Vorzimmern Graf Walderſee bei der Rom-
fahrt ſich glaubte blicken laſſen zu müſſen. Oder gab es da viel-
leicht chineſiſche Erinnerungen auszutauſchen, zumal Deutſchland
bekanntlich die ſogenannten Wirren in China ganz weſentlich
den Uebergriffen katholiſcher Ordensgeiſtlichen und dem Biſchof
Anzer verdankt? Wohl übt der General des Jeſuitenordens un-
umſchränkte Herrſchaft über die Mitglieder des Ordens aus, doch
wird man nicht behaupten wollen, daß darum zwiſchen dieſem
General und einem preußiſchen General ſo etwas wie eine
Kameradſchaft beſtehe, mit der höflichen Verpflichtung, daß einer
dem andern freundſchaftlich die Hand drücke, wenn er in die
Nähe kommt. Dieſe beiden Generäle Hand in Hand, welch' ein
d und wie verräteriſch-beweiskräftigl Verlangt man viel-
eicht auch noch das von uns Deutſchen, auf dieſes vertraute Stell

dichein des preußiſchen Generals und des Jeſuitengenerals ſtolz
zu ſein?? Und auch wenn es nichts weiter ſein ſollte als eine
rein äußerliche Aufmerkſamkeit, auch dann war es noch viel zu
viel, war es unzuläſſig und unpaſſend von dem preußiſchen
General von Walderſee, daß er dem General der mit gutem
Grunde von deutſcher Reichsacht betroffenen Jeſuiten ſich genähert
und damit nicht nur großes Aergernis bei allen Nichtkatholiken,
ſondern auch Veranlaſſung zu Vermutungen der allerſchlimmſten
Art gegeben hat.

Regimentsjubiläum. Unter überaus zahlreicher Beteiligung
ehemaliger Regimentsangehörigen und geladener Gäſte beging das
Leib GrenadierRegiment Nr. 109 zu Karlsruhe Sonnabend,
Sonntag und Montag die Feier ſeines hundertjährigen Beſtehens.
Die Stadt Karlsruhe hat Feſtſchmuck angelegt. Unter den dort
eingetroffenen Gäſten befindet ſich eine ſchwediſche Offiziers-
abordnung.

Der Bundesrat nahm in ſeiner SonnabendSitzung die An
träge des vierten Ausſchuſſes zu dem Entwurfe von Vorſchriften
über die Einrichtung und den Betrieb von Anlagen zur Herſtellung
von Bleifarben, von anderen chemiſchen Bleiprodukten und von
bleihaltigen Farbengemiſchen an.

Das königliche Staatsminiſterium trat am Sonnabend zu
einer Sitzung zuſammen.

Perſonalnachrichten. Prinz Adalbert von Preußen be
endet am 30. Mai den Kurſus im Torpedoweſen auf dem Schul
ſchiff „Blücher“ und begibt ſich von Flensburg zu einem viertägigen
Aufenthalte nach Potsdam; anfangs Juni tritt er beim 1. See
bataillon in Kiel ein, um ſeine Ausbildung im Jnfanteriedienſte
u erhalten. Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein,

jwager der berſtorbenen Kaiſerin Friedrich, welcher einige Wochen
als Gaſt des großbritanniſchen Votſchafters Sir Frank Lascelles

der großbritanniſchen Botſchaft Wohnung genommen
hatte, iſt am Freitag über Hamburg wieder nach England zurück
gereiſt. Während ſeines Aufenthaltes in Berlin war er zu
öfteren Malen zur kaiſerlichen Tafel geladen worden. Prinz
Albrecht von Preußen wird als Herrenmeiſter des Johanniter
Ordens am diesjährigen Johannistage, am 24. Juni, in ſeinem
Palais in Berlin ein Kapitel des Johanniter-Ordens abhalten.
Der Kommendator der Preußiſchen Provinzialgenoſſenſchaft des
JohanniterOrdens, General der Kavallerie und Generaladjutant,Landhofmeiſter im Königreich Preußen, Graf v. Lehndorff
auf Schloß Prehl, beabſichtigt ſein Ordensamt niederzulegen.
Im Befinden des Staatsminiſters Budde iſt ein erfreulicher
Fortſchritt feſtzuſtellen; dennoch dürfte der Miniſter kaum vor Ende
nächſten Monats in der Lage ſein, die Geſchäfte wieder zu über
nehmen. Oberverwaltungsgerichtsrat Techow, eins der ver
dienſtvollſten Mitglieder des höchſten Verwaltungsgerichtshofes, iſt
zum Senatspräſidenten befördert worden.

Ausbeutung eines Mißverſtändniſſes. Ein Zentrums-
organ hatte dieſer Tage den Wunſch ausgeſprochen, daß der
neue autonome Zolltarif niemals in Kraft treten möge. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe deutet dieſe Auslaſſung ob aus
Unverſtand oder Unkenntnis möge dahingeſtellt bleiben ſo,als ob die Zentrumspartei ihre Juſünuns zu dem Zolltarif-
entwurf nunmehr bereue. Jn Wirklichkeit bedeutet dieſe Aus-
laſſung aber nichts anderes als den Wunſch, daß Handels-
verträge zuſtande kommen mögen und uns die Anwendung der
autonomen Zölle erſpart bleibe, die bekanntlich nur im Falle
eines Zollkrieges eintritt. Aber gerade die Sozialdemokratie
hintertreibt ja durch ihr unſinniges Verhalten das Zuſtande-
kemmen von Handelsverträgen.

Reform des Strafprozeſſes. Wenn es auch als erreichbar
betrachtet wird, daß die Sachverſtändigen über die Reform des
Strafprozeſſes mit ihren Beratungen bis zum nächſten Frühjahre
zu Ende kommen werden, ſo muß es doch als ausgeſchloſſen gelten,
daß noch in demſelben Jahre eine Reformvorlage an die geſetz
gebenden Körperſchaften des Reiches wird gelangen können; denn
zunächſt müſſen die Gutachten der Sachverſtändigen geſichtet und
den verbündeten Regierungen zur Kenntnisnahme und Rück
äußerung übergeben werden. Erſt hiernach kann eine Vorlage aus-
gearbeitet werden. Es kommt alſo vorausſichtlich erſt nach Jahr
und Tag zu einer Beratung der Strafprozeßordnung im Reichstage.

Eine freundſchaftliche Mahnung. „Der Junge iſt
gut!“ So hatte eus dem freiſinnigen Abge-
ordneten Dr. Cohn im anhaltiſchen Landtage zugerufen, als
er meinte, die Millionäre u eigentlich gezwungen werden,
die Hälfte ihres Vermögens dem Staate zur Verfügung zu ſtellen.
Nachträglich iſt aber dem freiſinnigen Sozialpolitiker u Vorſchlag

leid geworden er hat darum in einer ſpäteren Sitzung erklärt,
ſeine Aeußerung ſei nur ſcherzhaft gemeint geweſen. Merk-würdig, wie ſJerzhaft beanlagt manchmal der Freiſinn iſt!

„Genoſſe“ Peus hat denn auch von ſeinem Standpunkte ausbie Sache richtig aufgefaßt. Er entgegnete dem Abgeordneten
Dr. Cohn nach der „Bernburgiſchen Zeitung“ folgendermaßen

Meine Herren, Herr Abg. Dr. Cohn hat ſich bemüht,
das, was er in der zweiten Leſung ſagte, jetzt als halben Scherz
hinzuſtellen. Jch bedauere das, denn es wird das Vertrauen in
Ausführungen, die er in Zukunft machen wird, ſehr erſchüttern
müſſen, denn man wird dann in Zukunft nicht recht wiſſen, was er
ſagt, ob das ernſthaft oder ſcherzhaft gemeint ſei. Das iſt für
das Gewicht der Ausführungen eines Abgeordneten ſchädlich. Meine
Herren, ich bedauere das vor allem auch im Jntereſſe des Abg.
Dr. Cohn ſelber; in ſo gewichtigen Dingen, da macht man keine
Scherze, und ich glaube auch nicht an dieſen Scherz.
Meine Herren, er hat von dem Amerikaner Griffit geſprochen,von dem ging er aus und er billigte das Tun und die Abſicht dieſes

Amerikaners. Ja, wenn man das als Beiſpiek vorbringk und in
ſolcher Weiſe, dann muß man doch dieſe Anſchauungen teilen, ſonſt
verſtehe ich überhaupt nicht mehr, was Reden heißt. Und indem er
dies Beiſpiel vortrug, fand er den Uebergang zu ſeinen weiteren
Ausführungen. Meine Herren, ich verſtehe auch, wie der Herr
Abg. Dr. Cohn dazu gelangt. Sein Standpunkt iſt der: Es muß
unbedingt eine Politik getrieben werden, die auch den breiten Maſſen
des Volkes genehm iſt, und wenn er eine ſolche Politik treiben
will, dann kommt er zu ſolchen Konſequenzen.

Wenn er jetzt wieder zurückhakt, dann rührt es daher, weil
er freilich ſich nicht nur auf dieſe breiten Maſſen ſtützt, ſondern
weil er auch nach rechts noch mit dem Bürgertum Fühlung
behalten will, und das iſt fatal für ihn geweſen, daß er da die
Grenze des Möglichen noch überſchritten hatte. Das iſt aber eben
der Beweis für die Berechtigung meines Standpunktes, wenn ich
den Herren Art'l, Cohn und Roeſicke ſage: es geht ſo
nicht, Sie müſſen eben konſequent ſein und
müſſen ganz Sozialdemokraten werden. Bei
dieſer Schaukelpolitik, da ſchaukeln Sie hin und her, und
das iſt ein unhaltbarer Zuſtand. Ja, ich will ja das ganz gut
begreifen, daß Jhnen die Konſtatierung dieſer Tatſache nicht an-
genehm iſt, aber wahr iſt es. Denn es iſt ja für die anderen
Herren ſehr viel leichter, einen Standpunkt einzunehmen; wer ſo
in der Mitte dazwiſchen ſteht, der kommt in ſolche unangenehme
Situation.

Jch habe deshalb ja immer den Standpunkt allen drei Herren
gegenüber: Seien Sie doch konſequent, kommen Sie
doch herüber, machen Sie doch endlich einmal
klare Bahn; es hat ja gar keinen Sinn, mit dem Bürgertum
können Sie das nicht machen, die wollen davon nichts wiſſen; wenn
Sie ſolche Politik betreiben, dann heißt es einfach: die machen wir
nicht mit; dann heißt's eben: herüber zu den Sozzal-
demokraten, da ſeid Jhr gut aufgehoben. Meine
Herren, der Abg. Dr. Cohn hat ja zugegeben, wenn das nun zwar
in der Gegenwart noch nicht möglich wäre, in der Zukunft
könnte es doch kommen. Ja, darauf kommt es an, wie
langeſoll denn die Zukunft noch warten?“Allerdings hat „Genoſſe“ Peus früher einmal feſtgeſtellt,
daß Männer, wie der „große“ Sozialpolitiker Roeſicke, für die
Sozialdemokratie im Reichstage wertvoller ſeien, wenn ſie nicht
der ſozialdemokratiſchen Partei als Mitglieder angehörten,
ſondern auf den Bänken der „bürgerlichen“ Linken ſäßen.
Aber augenſcheinlich hat nun Peus das ſehr richtige Gefühl,
daß derartige, mehr ſozialdemokratiſch als liberal geſinnte
Politiker, jetzt ſchon viel zu ſehr diskreditiert ſind, als daß
man ſie nöch in bürgerlichen Kreiſen ernſthaft nehmen könnte.
Es iſt alſo in der Tat Zeit, daß dieſe Männer ihrem Herzens
zuge folgen und ſich der Sozialdemokratie anſchließen. Goehre
jat dies ehrlicherweiſe getan die Naumann Barth,
Roeſicke uſw. werden nicht umhin können, ſobald wie möglich
dem Rate des „Genoſſen“ Peus zu folgen.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Die Unruhen in Kroatien.
Das Amtsblatt macht die Verfügung des Standrechts

in den Bezirken Delnice und Suſak, und der Stadt Buccari bekannt.
Jn Kalinovec (Bez.. Samobor) wollten Bauern das Gemeindehaus
ſtürmen. Die Gendarmerie mußte einſchreiten; eine Perſon wurde
getötet und 13 Perſonen verhaftet. Die Behauptungen des Ab-
geordneten Biankini im Reichsrate über die Verhältniſſe in Kroatien
und die angeblich erfolgten ſtandrechtlichen Hinrichtungen ſind un
richtig.

Den Blättern zufolge ſprachen die in Wien weilenden
kroatiſchen Abgeordneten des Reichsrats und dalmatiniſchen Land-
tags bei dem Miniſterpräſidenten mit der Bitte vor, ihnen eine
Audienz beim Kaiſer zu erwirken. Der Miniſterpräſident habe die
Bitte abgelehnt und die Abgeordneten zu einer Beſprechung auch
über die dalmatiniſchen Landesangelegenheiten eingeladen. Nach
einer Beratung beſchloſſen die Abgeordneten, der Einladung nicht
Folge zu leiſten, ſondern ſich an den Direktor der Kabinetskanzlei
wegen Vermittelung einer Audienz zu wenden.

Frankreich.
Jnfolgeſdes Aufſtandes in Hünnan,

welcher das franzöſiſche Jndochina ernſtlich bedroht, richtete Delcaſſeé
eine ſcharfe Note nach Peking, worin er die Beſetzung Hünnans
dürch franzöſiſche Truppen androht, falls die Ordnung nicht bald
hergeſtellt werde.

Türkei.

Die makedoniſche Bewegung.
Jn der letzten Zeit ſind weitere 16 Erſatzbataillone im Bereiche

des 3. Korps mobiliſiert worden. Die gegenwärtige Geſamtſtärke
des Korpsbereichs, das die Wilajets Saloniki, Uesküb, Monaſtir,
Skutari und Janina umfaßt, ergibt rund 140 000 Mann. Beinahe
zwei Drittel dieſer Truppenmaſſen ſind zur Verwendung gegen das
Bandenunweſen verfügbar, ein Umſtand, der mit den erſt in letzter
Zeit erteilten ſtrikten Befehlen zur energiſchen Säuberung und Ver-
haftung und anderen Maßregeln nun die türkiſche Ueberlegenheit
gegen das Treiben der Komitees ſichergeſtellt hat. Auch in
Monaſtir iſt das Bandenunweſen ſichtbar im Abnehmen begriffen.
Außer dem gemeldeten Bandenkampfe am 15. d. M. bei Zelenic
iſt vor elf Tagen ein Bandenkampf bei Kritſchewo vorgekommen.

Nordamerika

Staatsvertrag mit Kuba.Der zwiſchen den Vereinigten Staaten und Kuba abge-
ſchloſſene dauernde Vertrag iſt am Sonnabend unterzeichnet worden.
Er enthält folgende Beſtimmungen: Kuba darf keinen Vertrag mit
einem auswärtigen Staate abſchließen, der ſeine Unabhängigkeit
beeinträchtigen würde, und keine öffentliche Schuld eingehen, zu
der die gewöhnlichen Einnahmen in keinem Verhälknis ſtehen.
Die Vereinigten Staaten ſollen ermächtigt ſein, zur Erhaltung der
kubaniſchen Unabhängigkeit einzugreifen. Ferner wird den Ver-
einigten Staaten die Befugnis zur Errichtung einer Kohlenſtation
auf der Jsla de Pinos erteilt.

Südamerika.

Venezuela.
Eine „Herald“- Depeſche aus Port of Spain meldet, die

venezola niſchen Truppen unter Gomez, welche auf
dem Marſche nach Barquiſemeto waren, um die Stadt zu um-
zingeln und Matos gefangen zu nehmen, wurden zwiſchen Tucatas
und San Felipe von den Aufſtändiſchen angegriffen, beſiegt
und gezwungen, ſich nach San Felipe zurückzuziehen; ſpäter wurden
ſie auch daraus noch vertrieben. Die Lage wird für bedenklich er
achtet. Caſtro zieht ſeine Truppen von Cumana und Maturin
zurück, um die Hauptſtadt zu verſtärken.

Da die Präſidenten verſchiedener Staaten Venezuelas ver
ſucht hatten, das neue Geſetz betreffend die Lage der Ausländer
in der Republik für engliſche, italieniſche, ſpaniſche, deutſche und
franzöſiſche Untertanen durchzuſetzen, haben die ausländiſchen
Legationen in Caracas die Anerkennung des Geſetzes verweigert.
Einer in Regierungsangelegenheiten gut unterrichteten Quelle zu
folge hat die Regierung ihre Forderung fallen laſſen.

Die Regierung ſandte eine Abteilung von 2100 Mann von
Maturin aus, um Ciudad Bolivar am Orinoco, die einzige Stadt,
die gegenwärtig von den Aufſtändiſchen beſetzt gehalten wird, zu
nehmen.

Pferde-Rennen in Leipzig.
(Eigener SpezialBericht der „Halleſchen Zeitung“.)

e. Leipzig, 24. Mai.
Geſtern und heute hielt der Leipziger Rennklub ſein beliebtes

FrühjahrsMeeting ab. Der erſte Tag hatte bei dem prächtigſten

Welter eine ſehr große Menſchenmenge hinausgelockkt. Nenngröße n
aus dem ganzen Deutſchen Reiche waren vertreten. Jm Mittel
punkte des Tages ſtand der Leipziger Stiftungs-
Preis“, dotiert mit 10 000 Mark, den nach einem heißen Kampfe
des Königl. Hauptgeſtüt Graditz's br. Hengſt „Leander“ und
A. v. Schmieder's br. H. „Skemming“ im toten Rennen gewannen,
ſodaß der Preis geteilt wurde. Der Sieg der Graditzer ſchwarz-
weißen Farben wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Die
Herren- Reiten gewannen nach vorzüglichen Ritten und erbitterten
Endkämpfen die Herren M. Lücke, W. Schul z und Lt. v. Bach-
mahr. Einige gefährliche Stürze verliefen ohne Schaden für
Reiter und Pferd.

Der zweite Renntag brachte den üblichen Maſſenbeſuch. Eine
wahre Menſchenmauer umgab den „grünen Raſen“. Die Rennen
des Sonntags gruppierten ſich um den Großen Teutonia-
Preis“, der mit 15 000 Mark ausgeſtattet war, der einige unſerer
beſten Klaſſepferde an dem Start verſammelte. Nach einem ſcharfen
Rennen ſiegte in dieſem klaſſiſchen Kampfe E. Martin auf Lang-
Puchhof's F. H. „Baron“. Das Jagd- Rennen gewann der in
dieſer Saiſon bisher unglückliche Stall Krieg. Die einzelnen
Rennen verliefen wie folgt:

Erſter Tag: Sonnabend, 23. Mai.
I. Wilhelm Lücke-Handicap. 4000 Mk. Diſtanz:1800 m. ((20 Unterſchriften.) 1. Herrn F. Schmidt's hbr. St.

„Armbruſt“ (Smith), 2. Hrn. J. Jäger's ſchwbr. H. „Streber“
(Schläfke), 3. Hrn. Haaſe's F.-St. „Taloyalia“ (Harvey). Tot: 48: 10
für Sieg, 54, 58: 20 für Platz. Ferner liefen „Drakon“, „Hildburg“,
„Gärtnerin“. II. Maien-Rennen. Ehrenpreis und 1500 Mk.
Diſtanz 1800 m. (6 Unterſchriften.) 1 Hrn. Haaſe's br. St.
„Miß Bee“ (Hr. M. Lücke), 2. Hrn. M. Zimmermanns br. St.
„Jndigo“ (Lt. v. Bachmayr), 3. Herrn Schröder's F. St.
„Vergißmeinnicht“ (Lt. v. Neimans). Tot.: 22. 10 für
Sieg, 22, 22:20 für Platz. Ferner liefen „Finis“,
„Olga“. III. Leipziger Stiftungs-Preis. 10000
Mark. Diſtanz: 2000 m. (70 Unterſchriften.) 1. Kgl.
Haupt-Geſtüt Graditz' br. H. „Leander“ (Ballentine)
und Hrn. A. v. Schmieders br. H. „Skemming“ (E.
Martin), totes Rennen; 3. Graf Sierſtorps F.-St.
„Gymkhana“ (Weatherdon). Tot.: 32, 12: 10 Sieg
60, 40:20 Platz. Ferner liefen „Barcarole und
„Brand“. IV. Germania-Jagd-Rennen. Zwei Ehren-
preiſe und 2200 Mk. Diſtanz: 3600 w. ((12 Unterſchriften.)
1. Lt. v. d. Decken's dbr. St. „Wünſchelrute“ (GBeſ.)
2. desſelben br. W. „Harald“ (Lt. Kirſten), 3. Lt. Mayers dbr. St.
„Ten“ (Beſ.). Tot.: 16: 10, 30, 36: 20. Ferner lief „Stephan“.
V. Pleiße-Hürden-Rennen. 2000 Mk. Diſtanz: 3000 w.
(9 Unterſchriften.) 1. Hrn. W. Schulz's hlbr. St. „Little Connie“
(Beſ.), 2. Lt. v. d. Decken's br. W. „Laertes III (Beſ.), Hrn. Kriegs
F.W. „Peaceful“ (Lt. Kirſten). Tot.: 23: 10, 30, 36 20. Ferner
liefen „Father Yorke“, „Streiter“, „Myriad“. VI. Nonnenholz-
Jagd-Rennen. 2000 Mk. Diſtanz 4000 m. (7 Unterſchriften.) 1. Lt. v.
Bachmayr's F.-H. „Hippogriffe (Beſ.), 2. Hrn. H. Lücke's br. H.
„John Locke“ (M. Lücke). Tot.: 28: 10, 26, 24: 20. Ferner liefen
„Karl Martell“, „Froliec“, welche beide fielen.

Zweiter Tag: Sonntag, 24. Mai
I. Totaliſator Rennen. Preis 2000 Mk. Diſtanz

1800 w. ((11 Unterſchriften.) 1. Geſtüt Römerhof's hbr. H.
„Favolgo“ (Warne), 2. Dr. Magin's br. H. „RNegent“ (Heckford),
3. Hrn. Auguſtin's dbr. St. „Gärtnerin“ (Lommatzſch). Tot.
14: 10. Drei liefen. II. Rhode- Handicap. Preis
2000 Mk. Diſtanz 1800 w. ((14 Unterſchriften.) 1. Leutn.
von Löbbecke's br. W. „Nibu (M. Lücke), 3. Hrn.
Krieg's br. W. „Kilfannan“ (Lt. Kirſten), 2. Hrn. Brandt's br. W.
„Gaudy“ (Lt. v. Zingler). Tot.: 14: 10, 22, 28: 20. Ferner lief
„Telephoniſtin“. III. Adolph Roßbach-Rennen. 3500 Mk.
Diſtanz 2000 m. ((14 Unterſchriften.) 1. Dr. Lemke's F.H.
„Regenbogen“ (Warne), 2. Hrn. Königsbrück's F.-H. „Saverloter“
(Smith), 3. Graf Fürſtenberg's br. H. „Sanct Goar“ (Weatherdon).
Tot.: 30: 10, 28, 26: 20. Ferner liefen „Hildburg“, „Enkelin v. B.“,
„Flechtingen“. IV. Großer Teutonia-Preis. 15000 Mk.
Diſtanz: 2000 m. (61 Unterſchriften.) 1. Hrn. Lang-
Puchhof's F.- H. „Baron“ (E. Martin), 2. Hrn. Wein-
bergs br. St. „Godiva“ (Hill), 3. Graf Fürſten berg s
F. H. „Beethoven“ (Weatherdon). Tot.: 15:10 für
Sieg; 28, 42 20 für Platz. Ferner lief: „Fanna“
(Warne). V. Leipziger Hürden-Rennen. 2000 Mk.
Diſtanz 3000 m. (9 Unterſchriften.) 1. Hrn. Schröders dbr. W. Guter
Kerl (Lommatzſch), 2. Hrn. Kaſtens br. H. „Mein Glück“ (J. Martin),
3. Lt. v. Brünings F.-St. „Saphora“ (Printen). Tot. 105: 10, 52,
26 20. Ferner liefen „Finis“, „Chie“. VI. Schleußiger
Jagd-Rennen. 4000 Mk. Diſtanz: 4000 w. ((17. Unter-
ſchriften.) 1. Hrn. Kriegs hbr. St. „Betty Badge“ (Lt. Kirſten),
2. Lt. v. Zinglers br. St. „Betſchweſter“ (Beſ.), 3. Hrn. H. Lückes
br. H. „Narciß“ (M. Lücke). Tot.: 43: 10, 36, 30: 20. Ferner lief
„Autos“, welcher fiel.

Die Peſthexe von Vombay.
Das Denken und das Fühlen der vrientaliſchen Völker ſteht

dem unſeren häufig völlig fremd gegenüber, ſo daß wir gar keine
Möglichkeit haben, uns in gewiſſe Ereigniſſe hineinzufinden.
Dieſer Gegenſatz der Anſchauung wird wieder einmal in ein helles
Licht gerückt durch ein Vorkommnis in Jndien, das die mittelbar
dafür verantwortliche engliſche Regierung in nicht geringe Auf
regung verſetzt hat. Freilich wollen wir uns in unſerem euro-
päiſchen Kulturbewußtſein nicht allzu hoch erheben, vielmehr auch
daran denken, daß noch im 18. Jahrhundert bei der erſten großen
Choleraepidemie innerhalb Deutſchlands die merkwürdigſten Dinge
als Folge des Volksaberglaubens geſchehen ſind. Jedoch iſt die
Geſchichte der Peſthexe von Bombay ein Roman, der mitten aus
dem vrientaliſchen und ſpeziell indiſchen Volksleben gegriffen iſt
und uns wie ein echter erdichteter Romanſtoff berühren würde,
wenn er nicht als tatſächliche Begebenheit verbürgt wäre.

Seit 7 Jahren werden große Gebiete Jndiens durch die Peſt
verwüſtet, und von allen Großſtädten des Landes hat kaum eine
ſchwerer gelitten als das altberühmte Bombay. Zu Hunderten
und Aberhunderten ſind dort die Opfer unter den Pfeilen des
Peſtgottes niedergeſunken, und noch heute wütet die Seuche mit un
verminderter und ſogar geſteigerter Kraft fort. Die in Bombay und
in anderen indiſchen Städten jetzt herrſchenden Verhältniſſe bieten
den geſchworenen Feinden Englands eine willkommene Gelegen-
heit, über britiſche Mißwirtſchaft in Jndien zu ſchelten. Aber eine
gerechte Erwägung wird dies Urteil mildern, denn in der Tat ſtehen
die Träger der europäiſchen Kultur in Jndien zu ſolchen Zeiten
unüberwindlichen Schwierigkeiten gegenüber. Die Gewohnheiten
des Volkes ſind allen geſundheitlichen Regeln ſo durchaus ent-
gegengeſetzt, daß auch der beſte Wille und ein unabläſſiger Eifer
zu einer wirkſamen Bekämpfung einer Seuche wie der Peſt nicht
ausreicht. Als die Epidemie noch in den erſten Monaten und Jahren
ihrer Entwickelung ſtand, verſuchte man, ihr mit Maßregeln ent-
gegenzutreten, wie ſie bei uns glücklicherweiſe ſchon bei der geringſten
Gefahr ſelbſtverſtändlich geworden ſind. Es wurde in Bombah
wie auch an anderen Orten eine Verordnung erlaſſen, der zufolge
die Peſtkranken iſoliert und in beſondere Krankenhäuſer aufge
nommen werden ſollten, um mit der ganzen Geſchicklichkeit und
Wiſſenſchaft europäiſcher Aerztekunſt behandelt zu werden. Hätte
dieſe Maßnahme durchgeführt werden können, ſo wäre die Peſt aus
Jndien vielleicht ſchon völlig verdrängt; keinesfalls aber hätte ſie
ſich im Laufe der letzten 7 Jahre noch immer weiter ausbreiten
und auch in den einzelnen zuerſt ergriffenen Plätzen ihre furcht
bare Macht nicht nur behaupten, ſondern noch ſteigern können.
Das indiſche Volk aber hielt die behördliche Verordnung zur Ein
lieferung der Kranken für die ſchlimmſte Beleidigung, die ihm von
der Regierung hätte zugefügt werden können. Die Eingeborenen
wehrten ſich gegen ſie dadurch, daß die Erkrankten an Peſt nicht
mehr angezeigt, daß bei einer Durchſuchung der Häuſer die Peſt
kranken ſorgfältig verſteckt wurden, und daß man einer Fort-
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So wurde die Durchführung der Verordnung vereitelt, und der
Regierung blieb ſchließlich nichts übrig, als ſie aufzuheben und
die indiſche Bevölkerung in ihren luftloſen und überfüllten
Spelunken der Peſtgefahr zu überlaſſen. Es iſt mindeſtens fraglich,
ob dieſer Rückzug nicht das Verſtändigſte war, was die Verwaltung
tun konnte, denn nun wurde wenigſtens die Ermittelung der Peſt-
erkrankungen eine leichtere, und demgemäß konnte auch die ärztliche
Hilfe ſich beſſer betätigen. Die zähe Widerſetzlichkeit der Jnder
gegen die weißen Eingriffe europäiſcher Fürſorge wird gerade mit
Rückſicht auf die Peſt nur aus ihren dumpfen religiöſen Anſchau-
ungen begreiflich. Keine Epidemie bringt eine höhere Sterblichkeit
mit ſich als die Peſt; im allgemeinen ſterben von je 100 Erkrankten
70, nicht ſelten aber auch bis zu 90, und glaubwürdige Ueber
lieferungen aus den furchtbaren Peſtjahren in Europa zu früheren
Zeiten beſagen, daß oft ganze Dörfer und ſogar kleine Städte durch
die Peſt bis auf den letzten Einwohner verödet wurden. Eine
ſolche Krankheit kann dem unbelehrten Geiſt eines Jnders nur als
eine unmittelbare Tat der Götter erſcheinen, und daher hält er
Gebete und Zauberei für das einzig wirkſame Mittel zu ihrer
Bekämpfung. Der Fatalismus, mit dem ſich orientaliſche Völker
in jedes Schickſal zu ergeben pflegen, läßt in ihnen keinen Be
griff dafür aufkommen, daß ſolche Krankheiten durch friſche Luft,
reines Waſſer und Sauberkeit vermieden werden könnten. Viel-
mehr macht ſie ihre Neigung zum Wunderglauben zur leichten
Beute gewiſſenloſer Charlatans oder gemeingefährlicher Verrückter.
Zu welcher dieſer beiden Gruppen die Peſthexe von Bombay ge
uit hat, iſt vielleicht fraglich, bleibt jedoch für die Folgen gleich
gültig.

Ende Februar dieſes Jahres tauchte in den Eingeborenen-
vierteln von Bombay ein Weib auf, das ſich Bhagirathi nannte
und vorgab, von der Göttin Maha Kali beſeſſen zu ſein. Sie
verkündete, ſie hätte mit Trauer das ſiebenjährige Wüten der
Peſt und das furchtbare Elend des Volkes mit angeſehen und wäre
nun gekommen, als Jnkarnation der Maha Kali eine glücklichere
Zeit herbeizuführen und die Stadt zu retten. Um letztere von
der Peſtilenz zu reinigen, ſollte die Regierung zunächſt jedem einen
Man (indiſches Maß) von Reis und Dal (indiſche Bohnen) geben.
Die Frau ritt durch die Straßen der Stadt auf einem Büffel, es
wurde ein großes Jatra (Jahrmarkt) ihr zu Ehren abgehalten,
und zwei Tage lang ruhten alle Geſchäfte, ſo daß nicht einmal
ein Eiſenbahnzug abfahren konnte. Da die Regierung ihrer
Forderung nicht nachkam, ging Bhagirathi dazu über, die Heilung
der Kranken ſelbſt zu übernehmen und dadurch ihre göttliche Kraft
zu offenbaren. Mit einer wunderbaren Vorausſicht hatte ſie,
wenige Tage bevor die Gottheit von ihr Beſitz ergriffen hatte, ein
Stück Land vor ihrer Hütte gepachtet, wo ſie eine Bude hinbaute
und außerdem noch einen offenen Schuppen errichtete. Eine große
gelbe Fahne und eine Bande von Mufitla nen dienten dazu, dem
Platze eine größere Anziehung zu geben. Die Neuigkeit von der
Ankunft dieſer „Peſtgöttin“ verbreitete ſich mit reißender Schnellig-
keit durch die Stadt, und es dauerte nicht lange, ſo konnte man auch
überall von wunderbaren Heilungen hören, die durch ſie ausgeführt
waren. So große Wunder konnten natürlich auch auf Bombah
wicht beſchränkt bleiben, ſondern die Kunde drang auch in die Nach-
barſtädte und bis in entlegene Gegenden. Jnfolgedeſſen wurden
die Kranken in großer Zahl zu ihr gebracht, ſodaß ſich oft dichte
Volkshaufen vor der Bude mit der gelben Flagge ſammelten, um
die Heilungen zu ſehen und ſolcher teilhaftig zu werden. Es wurde
berichtet, daß im Monat März in der Zeit von 18 Tagen etwa
850 Kranke zu der Hexe geſchafft wurden, unter denen ſich nach den
Ermittelungen noch nicht ganz 700 Peſtfälle befanden, einige
Pocken- und Maſernkranke, außerdem aber noch etwa 150 Leute,
die nur an den in Indien wie auch anderswo häufigen Drüſen-
anſchwellungen litten. Der Zuzug geſchah auf die verſchiedenſte
Art. Manche der „Kranken“ waren kräftig genug, weite Wege zu
Fuß zurückzulegen, andere reiſten auf dem Rücken eines liebevollen
Verwandten oder Freundes, viele aber kamen mit öffentlichen Fahr
legenheiten. Die „Peſtgöttin“ ließ ſich keineswegs dazu herab,
den zu ihr gebrachten Fall zu behandeln, wodurch das Gedränge

und die Eiferſucht im Volkshaufen nur vergrößert wurde. Da nicht
der geringſte Bedacht darauf genommen wurde, die Kranken von
den Geſunden geſondert zu halten, ſo muß dieſer Unfug zur Ver-
breitung der Krankheit in hohem Maße beigetragen haben. Die
Art, wie das Weib die Kranken behandelte, war ſo widerwärtig,
daß ſich die Feder gegen ihre Schilderung ſträubt. Der eigene
Mund und Speichel, eine Petelnuß, etwas gepulverte Mennige,
dazu Schläge, waren die angewandten Medikamente, für die ſich
der Kranke durch eine möglichſt reiche Spende von Blumen, Früchten
und Geld erkenntlich zu zeigen hatte. Der Umſtand, daß
Bhagirathi von Zeit zu Zeit von heftigen Krämpfen befallen wurde,
konnte den Glauben an ihre göttliche Beſeſſenheit und Miſſion nur
ſteigern. Daß ſich das Weib nicht in gutem Glauben befand, ſcheint
auch daraus hervorzugehen, daß ſie zur Behandlung ganz geſchickt
die harmloſeſten Fälle auszuwählen verſtand, und wenn dann ein
vermeintlicher Peſtkranker mit geſunden Schritten von dannen ging,
zweifelte niemand in der gaffenden Volksmenge an den übermenſch-
lichen Kräften der Frau. Bei wirklichen Peſtfällen war der Aus-
gang allerdings ein anderer. Viele Tote wurden in der Umgebung
des Platzes aufgeleſen, deren Sterben vielleicht durch die Behand-
lung, ſicher aber durch die Ueberanſtrengung der Reiſe nach dem
Wunderorte beſchleunigt war. Wenn die Statiſtik der Peſt in
Bombay gerade für die letzten Monate eine ſtarke Zunahme der
Erkrankungen und Todesfälle aufgewieſen hat, ſo iſt dieſe Ver-
ſchlimmerung ganz ſicher zum großen Teile auf das Wirken der
Peſthexe zurückzuführen geweſen. Nach einigen Wochen erſt ver
mochte man gegen das Unweſen einzuſchreiten, aber die zunächſt
zuſtändige Behörde fand kein Mittel zu ſeiner Beſeitigung, zumal
ſie eine Verurteilung des Weibes nicht vornehmen zu können
glaubte, weil ihm ein wiſſentlicher Betrug nicht nachzuweiſen war.
Erſt durch Eingreifen der oberſten Verwaltung wurde dem Unfug
ein Ziel geſetzt, die Here verurteilt, weitere „Kuren“ verhindert,
und das erſt, nachdem ein voller Monat vergangen und hunderte
von Peſtkranken in die Hände der Zauberin gefallen waren. Das
iſt die Geſchichte von der Peſthexe in Bombay, für die engliſche
Regierung in Jndien eine Erfahrung, durch die ſie freilich nicht
überraſcht werden, aus der ſie vielleicht auch nichts lernen konnte,
die aber als ein Wahrzeichen für die ungeheuren Schwierigkeiten
beſtehen bleibt, mit denen ſie immerdar in Jndien zu kämpfen
haben wird.

Ans Nah und Fern.
Automobil-Wettfahren. Der an der Wettfahrt Paris- Madrid

beteiligte Automobilfahrer Lorraine Barow prallte mit ſeinem
Wagen in der Nähe von Libourne gegen einen Baum; der Mecha-
niker wurde getötet und Lorraine Barow ſchwer verletzt.

Bei Angouleme hat ſich gleichfalls ein ſchwerer Unfall ereignet.
Der Automobilfahrer Turand wurde verwundet, der
Mechaniker getötet zwei andere Perſonen, die ſich in der Nähe
befanden, verletzt. Bei Bonneval ſtürzte ein an der Wett-
fahrt beteiligtes Automobil beim Paſſieren eines Eiſenbahnüber-
anges um. Das Automobil fing Feuer, der Chauffeur ſtarb

infolge von Brandwunden. Ein anderes Automobil tötete bei
Ablis durch Ueberfahren eine Frau.

Die Arbeitsſperre in Bremen. Eine Verſammlung von Arbeit
gebern ſämtlicher am Baugeſchäft beteiligten Gewerbe in Bremen
hat beſchloſſen, die Jnnungen der Tiſchler, Schloſſer, Glaſer, Maler,
Dachdecker, Steinhauer und Stuckateure zu veranlaſſen, bis Montag
zu der Ausſperrung ſämtlicher Bauhandwerker Stellung zu nehmen.

Baumwollenbrand. Unter den am Neuen Hafen zu Bremer-
hafen lagernden Bauwollballen brach Sonnabend nachmittag ein
großer Brand aus. Gegen 1200 Ballen ſind beſchädigt.

Verurteilung des Malers Allers. Wie die Blätter aus Neapel
melden, verurteilte am Sonnabend der Gerichtshof den Maler
Allers in contumaciam zu vier Jahren und fechs Monaten Ge-
fänani und Aur Zabluno der Koſten

Verſicherungsverkreter. Am geſtrigen Sonntag kagte in
Berlin im Abgeordnetenhaus der erſte Kongreß des Bundes der
Verſicherungsvertreter.

Zu dem Handel mit Typhus- Decken in England. Man ſucht in
ganz Großbritannien mit fieberhaftem Eiſer nach den verſeuchten
Decken und trifft alle jetzt noch möglichen Sicherheitsmaßregeln.
Am Montag wird die Angelegenheit im engliſchen Unterhauſe
zur Sprache kommen. Jm Oſtende von London ſind nach einem
Telegramm des „Tag' bereits zehntauſende der ſhphöſen
Lazarettdecken in verſchiedenen Warenlagern mit Beſchlag belegt
worden, und aus den Provinzen werden täglich ganze Güterzüge
voll Decken nach London zurückgeſchickt. Eine Desinfektion im
großen wird von den Sanitätsbehörden in eigens dazu beſtimmten
Schuppen ausgeführt. Nach Meldungen aus Kapſtadt ſind dort
innerhalb des letzten Jahres von den Behörden nahezu hundert-
fünfzigtauſend Decken ohne jede Auswahl oder Reinigung ver
äußert und durch Londoner Agenten, die enorme
Geſchäfte damit gemacht haben, iin ganz
England und vielleicht auch ins Ausland weiterverkauſt
worden. Wieviel Opfer dieſe Krankheitsträger bereits ge
fordert haben läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. Man er-
innert ſich jetzt myſteriöſer und heftiger Typhusepidemien an vielen
Orten. Man hält es für unmöglich, allen verkauften typhöſen
Decken auf die Spur zu kommen, ſo daß die Gefahr noch lange
fortbeſtehen wird. Vorläufig will niemand für den gigantiſchen
Skandal verantwortlich ſein. Die Londoner Militärbehörden er
klären, daß der Verkauf gegen ihre ausdrücklichen Vorſchriften
geſchehen ſei, und daß ſtrenge Befehle zur Entdeckung der
Schuldigen nach Südafrika telegraphiert wurden. Jm Unterhauſe
wird Sir Thomas Dewar den Kriegsminiſter dahin interpellieren,
„ob er wiſſe, daß eine Anzahl in Südafrika für unbrauchbar
erklärter Armeedecken an das Schulſchiff „Cornwall“ verkauft
worden ſei und dort Typhuserkrankungen veranlaßt habe, und daß
die Sanitätsbehörden des Londoner Diſtrikts Stepney 40 Tonnen
mit 30 000 Decken derſelben Lieferung in einem Güterſchuppen in
Aſſam Street in Whitechapel untergebracht habe, da feſtgeſtellt
wurde, daß ſie Typhusbazillen in großer Menge enthielten; ob der
Kriegsminiſter wiſſe, daß andere in Südafrika verkaufte Decken in
Whitechapel gelagert ſeien, und ob der Kriegsminiſter ſie zurück-
geben und vernichten laſſen werde.“ Brodrick antwortete auf eine
private Anfrage ſchriftlich, daß alle in Stepney liegenden infi-
zierten Decken nicht Eigentum der Regierung ſeien und dieſer daher
keine Verfügung darüber mehr zuſtehe.

Verwarnung. Das Konſiſtorium von Schleswig verurteilte den
bekannten Paſtor Paulſen von den Kropper Anſtalten disziplinariſch
zu einer ernſten Verwarnung und Tragzung der Koſten.

Die Eiſenbahnen der Erde. Alljährlich veröffentlicht das im
preußiſchen Miniſterium der öffentlichen Arbeiten herausgegebene
„Archiv für Eiſenbahnweſen“ eine nach zumeiſt amtlichen Quellen
bearbeitete Abhandlung über die Eiſenbahnen der Erde. Das beurige
Maiheft dieſes Jahres enthält eine Statiſtik der Eiſenbahnen, die
am Schluſſe des Jahres 1901 in den fünf Erdteilen im Betriebe
waren. Am Anfang des neuen Jahrhunderts hat die Eiſenbahn
länge der Erde wieder ſtärker zugenommen, als in den letzten Jahren
des vorhergehenden. Die im Betriebe befindlichen Eiſenbahnen
hatten am Schluſſe des Jahres 1901 eine Ausdehnung von
816 800 Km, alſo eine Länge, die das Zwanzigfache des Erdumfanges
am Aequator und das 2 fache der mittleren Entfernung des
Mondes von der Erde übertrifft. Die angegebene Länge bezeichnet
die Bahn, nicht die Geleislänge, die wegen der vielen zwei und
mehrgeleiſigen Eiſenbahnen bedeutend größer iſt, und umfaßt
nur die ſogenannten Hauptbahnen ſowie die ſür öffentlichen Verkehr
beſtimmten voll und ſchmalſpurigen Nebenbahnen, während die unter
den Begriff Kleinbahnen fallenden Eiſenbahnen, insbeſondere die
ſtädtiſchen Straßenbahnen und dergleichen, ausgeſchloſſen ſind. Von
den einzelnen Erdteilen ſteht in bezug auf Eiſenbahnlänge, wie
auch bisher, Amerika mit 410 600 Kkm, alſo mit etwas mehr als der
Hälfte der geſamten Bahnlänge der Erde, obenan. Danach folgen
Europa mit 290 800, Aſien mit 67 300, Auſtralien mit 25 200 und
Afrika mit 22 800 km. Unter den einzelnen Staaten beſitzen die
Vereinigten Staaten von Amerika das größte Netz 317 400 kw.
An zweiter Stelle ſteht das Deutſche Reich mit 52 700 Km. Darauf
folgen das ſein Eiſenbahnnetz ſtark entwickelnde europäiſche Rußland
mit 51 400, Frankreich mit 43 700, Britiſch-Oſtindien mit 40 800,
OeſterreichUngarn mit 37 500, Großbritannien und Irland mit
35 590, Britiſch Nordamerika mit 29 400 km Eiſenbahn. Jn bezug
auf die Dich tigkeit des Eiſenbahnnetzes, d. h. das Verhältnis der
Eiſenbahnlänge eines Landes zu ſeiner Flächengröße, ſteht noch
immer das induſtriereiche, dichtbevölkerte Königreich Belgien mit
22 km Eiſenbahn auf je 100 qkm Fläche obenan. Danach folgt
das ebenfalls ſehr induſtrielle und ſtark bevölkerte Königreich
Sachſen mit 19 km auf 100 qkm. Die geringſte Dichtigkeit hat
unter den europäiſchen Ländern Norwegen mit 0,6. Von den außer
europäiſchen Ländern haben die Vereinigten Staaten von Amerika
die größte Dichtigkeit mit 4 km Eiſenbahn auf 100 qkm. Danach
folgen die auſtraliſche Kolonie Viktoria mit 2,3, Portugieſiſch Indien
mit 2,2, die britiſche Kolonie Natal mit 1,7. Der Zuwachs den
die Eiſenbahnen der Erde in der Zeit vom Schluſſe des Jahres
1897 bis dahin 1901 erhielten, beträgt 83 300 km oder 11 Prozent.
Den größten Zuwachs lieferte Amerika. Der Zuwachs in Afrika iſt
mit 6988 km zwar nicht an ſich, aber doch im Verhältnis zu der im
Jahre 1897 vorhanden geweſenen Eiſenbahnlänge 440 bedeutend.
Jn einer letzten Ueberſicht des „Archivs“ ſind zur Berechnung der ge
ſamten Anlagekoſten Angaben über die in verſchiedenen Ländern
auf die Eiſenbahnen verwandten Geldbeträge zuſammengeſtellt, und
zwar getrennt für Eiſenbahnen in Europa und in außereuropäiſchen
Ländern. Dieſe Trennung iſt notwendig, weil der überwiegende
Teil der Eiſenbahnen in Europa in der geſamten Anlage weit ſorg
fältiger ausgeführt und weſentlich beſſer mit Doppel- und Neben-
gleiſen, Sicherheitseinrichtungen, Betriebsmitteln uſw. ausgeſtattet
iſt, als die Eiſenbahnen in den außereuropäiſchen Ländern, die durch
ſchnittlichen Koſten eines Kilometers Bahnlänge in Europa ergeben
ſich danach zu 292 448 Mark, für die außerpreußiſchen Länder zu
146 877 Mark. Die Koſten der am Schluſſe des Jahres 1901 in
Europa in Betrieb geweſenen Eiſenbahnen ergeben danach 85
Milliarden Mark und für die Eiſenbahnen in den außer
europäiſchen Ländern 77,25, mithin zuſammen Anlage-
kavital der Eiſenbahnen der Erde am Schluß des Jahres 1901 rund
1622/, Milliarden Mark.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.

Der n n von Sachſen- Weimarund die Goethe-Geſe r Ernſt von Wilden-
bruch hat der „Nat.-Ztg.“ dte anläßlich ſeiner freimütigen
Flugſchrift „Ein Wort über Weimar“ vom Großherzog Wilhelm
Ernſt folgendes Telegramm aus Wien erhalten „Jhre Schrift
„Ein Wort über Weimar“, lieber Herr v. Wildenbruch,
habe ich mit aufrichtigem Jntereſſe geleſen. Wenn Sie mich
darin an die hohen Pflichten mahnen, die mir aus Weimars
Ruhmeszeiten erwachſen ſind, ſo können Sie verſichert ſein und
es offen kundgeben, daß auch ich nichts lebhafter wünſche, als
die Traditionen meines Hauſes aufrecht erhalten zu ſehen, unddies beweiſen werde. Deshalb wird es mir ne eine große
Freude ſein, der nächſten Verſammlung der Goethe Geſellſchat

zum erſten mal mit meiner Frau Gemahlin beizuwohnen.
Wilhelm Ernſt.“

Ueber das Befinden Jbſens erfährt das
„Norsk Telegrambyreau“ von dem Arzte Jbſens, dieſer befinde ſich
jetzt wie im Laufe dieſes Monats den Umſtänden nach ganz gut.
ſt u täglich auf und gehe im Zimmer umher; auch ſein Appetit
er gut.

Profeſſor Dr. v. Menzel beging am vorgeſtrigen
Sonnabend das Feſt der 50. Wiederkehr desjenigen Tages, an
welchem er als Mitglied der Aademie der Künſte beſtätigt worden
iſt. Mittags 12 Uhr erſchien, der „Nordv. Allg. Ztg. zufolge,
der Reichskanzler Graf Bülow in Begleitung des Chefs der Reichs

kanzlei, Wirklichen Geh. OberRegierungsrats Conrad, in der
Wohnung des berühmten Künſtlers, um ihm ſeine Glückwünſche zu
dieſem Tage darzubringen.

T. Todesfall. Jn Florenz iſt der SprachforſcherRigutini geſtorben.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Aſchersleben, 23. Mai. Knabenmord.) Ein gräßlicher

Mord iſt hierſelbſt geſtern in ſpäter Abendſtunde verübt. Als der
6 jährige Sohn des Arbeiters Polanick geſtern abend gegen
10 Uhr nicht nach Hauſe kam, ſtellte man Nachforſchungen an,
und bald konnte ermittelt werden, daß er einem fremden
Manne in das nahe Feld gefolgt war, weil dieſer ihm
angeblich Maikäfer fangen wollte. Man ſuchte die Nacht durch
und fand zwiſchen 3 und 4 Uhr morgens wenige hundert Schritte
von der Marienſtraße in einer Furche zwiſchen zwei Roggen
äckern die vollſtändig nackte Leiche des kleinen Jungen, die
Kleidungsſtücke lagen zu Füßen der Leiche. Als Täter ver
dächtig iſt ein fremder hagerer Mann in abgetragenem
ſchwarzen Anzug und grauem Hut; dieſer Menſch hat ſich ſchon
einige Tage in unſerer Gegend herumgetrieben und u. a. auch Arbeitern
eine Uhr nebſt Kette zum Kauf angeboten. Er iſt von verſchiedenen
Perſonen, auch von der älteren Schweſter des Knaben, der
dieſer nicht folgte, als ſie ihn zurückhalten wollte, geſehen worden.
Allem Anſchein nach hat der Knabe mittels eines Stockes
mit einem Bleiknopfe den tödlichen Schlag über den Kopf erhalten
am Unterleibe der Leiche befinden ſich ſieben Meſſerſtiche, ſo daß der
Verdacht eines Luſtmordes naheliegt. Die Polizei iſt in eifriger
Tätigkeit hoffentlich gelingt ihr bald die Ergreifung des Mörders.

Telegramme.
Weimar, 24. Mai. Die heute hier tagende General-

verſammlung der Goethe-Geſellſchaft, welcher im Auftrage des
Großherzogs der Kabinettsſekretär Freiherr von Egloffſtein
beiwohnte, hat nach Erledigung ihrer Tagesordnung einſtimmig
beſchloſſen, am 18. Dezember 1903 die hundertſte Wiederkehr
von Todestag feierlich zu begehen.

aibach, 24. Mai. Heute wurde hier eine von 3000 Per-
ſonen beſuchte Verſammlung abgehalten, in welcher die
hiefigen Slovenen zu den Ereigniſſen in Kroatien
Stellung nahmen. Sämtliche Redner ergingen ſich in ſcharfen
Ausfällen gegen das in Kroatien herrſchende Syſtem, gegen
den Banus, ſowie gegen die Verwendung der gemeinſamen
Armee aus Anlaß der Unruhen in Kroatien. Die Verſammlung
ſchloß mit einem Zivio auf den Kaiſer, den König Kroatiens.
Ein ſtarker Trupp zog ſodann ſingend, pfeifend und ſchreiend
durch die Stadt zu Ausſchreitungen iſt es nicht gekommen.

Wien, 24. Mai. Der Kaiſer empfing heute vormittag den
Banus Khuen-Hedervarh in einſtündiger beſonderer Audienz.

Paris, 25. Mai. Der Miniſter des Jnnern hat noch
heute Nacht die F e der Automobil-Wett-
Fernfahrt Paris-Madrid auf franzöſiſchem Gebiet ver
boten.

Paris, 24. Mai. Nach einer Verſammlung von Klerikalen
begab ſich geſtern der Leiter der „Revue Sillon“, Marc Sangnier,
in Begleitung einer Anzahl Klerikaler nach ſeiner Wohnung in der
Rue Raſpail zurück. Auf dem Wege dorthin ſtießen ſie auf
Sozialiſten. Es entſtand eine Schlägerei, bei der ſchließlich Re
volverſchüſſe abgegeben wurden und mit Steinen und Eiſenſtücken
geworfen wurde. Zwei Polizeibeamte wurden verwundet.

London, 25. Mai. Während eines 5 MeilenRennens in
Briſtol ſtießen am Sonnabend zwei Motorwagen zuſammen
und fuhren in die Zuſchauer hinein. Zwei Perſonen wurden
getötet, zehn verwundet von den Motorfahrern iſt der eine
leicht, der andere ſchwer verletzt.

London, 24. Mai. Nach einer Meldung der „Times“
aus Tokio vom 22. Mai wird die Nachricht von der Entſendung
ruſſiſcher Truppen an den Yalufluß dort amtlich dementiert.

Petersburg, 24. Mai. Die beſondere Konferenz für
die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft hat neun
Sitzungen der Regelung des Getreidehandels ge-
widmet und eine Reihe von Maßnahmen in Vorſchlag gebracht,
von welchen die auf Vervollkommnung der landwirtſchaftlichen
Statiſtik und die Entwickelung des poſtaliſchen, telegraphiſchen und
telephoniſchen Verkehrs bezüglichen vom Kaiſer genehmigt wurden.
Gemäß dieſen Beſchlüſſen wird bei der Anlage neuer Telephonnetze
die Privatkonkurrenz zugelaſſen. Ferner werden den Selbſtver
waltungsinſtitutionen für Telephonanlagen Exrleichterungen ge-
währt und weiter für die Anlage internationaler Telephonlinien,
beſonders zwiſchen bedeutenden Handels-, Jnduſtrie- und Börſen-
zentren Zugeſtändniſſe gewährt.

Madrid, 24. Mai. Prinz Heinrich von Preußen
iſt heute abend 7 Uhr 10 Min. hier eingetroffen und am
Bahnhof von dem König, dem Prinzen von Aſturien, dem
Miniſterpräſidenten ſowie von den Miniſtern des Krieges, der
Marine und der Auswärtigen Angelegenheiten empfangen
worden. Die Kapelle eines am Bahnhofe aufgeſtellten
Jnfanterie- Regiments ſpielte beim Einlaufen des Zuges die
deutſche ſowie die ſpaniſche Nationalhymne. Prinz Heinrich
ſchritt alsdann mit dem König die Front des Regiments ab.
Von den umſtehenden Perſonen wurden ihm Blumenſträuße
gereicht. Beim Heraustreten aus dem Bahnhofe begrüßte ihn
die Menge mit ſympathiſchen Kundgebungen.

Vigo, 24. Mai. Prinz Heinrich von Preußen verließ
geſtern abend Vigo, um ſich nach Madrid zu begeben. Auf
dem Bahnhofe hatten ſich die Spitzen der Civil- und Militär
behörden eingefunden. Dem hohen Gaſt wurden militäriſche
Ehren erwieſen.

Santo Domingo, 23. Mai. Die Aufſtändiſchen
haben nach einem erbitterten Gefecht, in dem ſie beſiegt
wurden, das Arſenal von Santiago in die Luft geſprengt.
Unter den Toten befindet ſich General Dioniſio Frias. Die
Zahl der n iſt groß. Das Kanonenboot „Colon“,
welches ſich auf der Fahrt nach Samana befand, um den
Präſidentſchaftskandidaten Deſchamps aufzunehmen, iſt bei
Punta Eſpada verloren gegangen.

Konſtantinopel, 24. Mai. Jn der Nacht von Mittwoch
zu Donnerstag fand bei Mogila, nördlich von Monaſtir, ein
Kampf ſtatt zwiſchen türkiſchen Truppen und einer
dreizehn Mann ſtarken bulgariſchen Bande. Letztere
wurde vollſtändig vernichtet. Außerdem wurden vier Dorf-bewohner, die ſich der Bande angeſchloſſen hatten, und zwei

aus dem Dorfe getötet. Vierzehn Häuſer wurden durch
eſchützfeuer zerſtört. Die Truppen hatten drei Tote und

mehrere Verwundete. Das Geſchützfeuer verurſachte in Monaſtir
einige Beunruhigung.

Yokohama, 24. Mai. (Reukermeldung.) Jn einer Ver
ſammlung ſeiner politiſchen Anhänger, welche am Sonnabend ſtatt
fand, trat Marquis Jto für die Annahme eines Programmes ein,
das in einer Beſprechung zwiſchen dem Kabinett, einem Ausſchuß
der Parteien und ihm ſelbſt aufgeſtellt worden ſei. Marquis Jto
erklärte, die Regierung ſei bereit, die Grundſteuer-Vorlage fallen
zu laſſen und die Laſten des Volkes nicht zu vermehren. Die Not
wendigkeit einer Vergrößerung der Flotte ſei jedoch allgemein
anerkannt worden. Die Regierung habe ſich aber bereit erklärt,
ihre Zuflucht zu einer Anleihe zu nehmen, da andere Mittel
nicht vorhanden ſeien. Der politiſche Horizont im fernen Oſten
ſei bewölkt. Die Verſammlung nahm ſpäter das Programm an,



Ausſichten auf Grund ber Berichte der beutſchen Seewarte
in Hamburg. (Nachdrud verboten.

Dieustag, 26. Mai Etwas wärmer, wolkig mit Sonnenſchein,
meiſt trocken, nachts kalt.

Mittwoch, 27. Mai: Ziemlich warm, veränderlich, windig,
achts kalt.

AGa..a.,cc
Waſſerſtände.

Nach amtlichen Nachrichten der r ElbſtromBauverwaltung.
Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Null.)
Saale.

lle 24. Mai 1,94 25. Mai 1,90 0,04
rotha 1,84 1,80 0,04Alsleben 22. Mai 1,87 22. Mai 1,84 0,03

1,50 r 1,46 0,04Calbe, Obp. 1,68 1,66 0,02do. Unip. 1,21 1,12 oUnſtrut.
Straußfurt 22. Mai 1,35 23. Mai 1,15 0,20

Moldau.
Budweis Mai 0,10 22. Mai 0,06 0,04Prag 19 s o,22 0,03Havel.
Brandenburg 22. Mai 23. Mai
Oberpegel v 2,18 2,16 0,02Unterpegel 1,58 t 1,61 0,03Rathenow

Oberpegel 1,38 1,338Unterpegel 1,15 1,14 0,01Havelberg 2,20 2,17 0,03Elbe.
Pardubitz 21. Mai 0,16 22. Mai 0,10 0,06
Brandeis 0,43 0,39 0,04Melnik 0,14 0,12 0,02Leitmeritz 22. Mai 0,13 23. Mai 0,18 0,05Außi z 0,17 n o, 11 0,06Dresden 121 120 0,01Torgau v 0,87 s 0,83 0,04Wittenberg 1,78 m 1,70 0,08Roßlau 1,24 1,16 0,08Aken 1,60 1,50 0,10Barby 1,69 1,58 o,11Magdeburg 1,50 1,52 0,02Tangermünde 2,35 2,27 0,08Wittenberge 1,95 s 2,00 0,05Lenzen 2,14 v 2,10 0,04Dömitz 1550 u 1,43 0,07Darchau v J 1,36 1,30 0,06Lauenburg 1,60 1,54 0,06
Waſſerwarme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 25. Mai: 13 R.

Börſen- und Handelsteil.
TagesMarktberichte.

Berlin, 23. Mai. Berliner Produktenbörſe.) Die
umklich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen märk.
162,00 163,00 ab Bahn und frei Mühle. Roggen märk. 131,50
bis 133,00 ab Bahn und frei Mühle. Gerſte, leichte inländ. Futter
Frl 124,00 132,00 ſchwere 133,00 140,00 klamme mit

ruch 126,00 132,00 ruſſ. 122,00 125,00 Hafer, märk.,
mecklenburg., pomm., preuß. poſen. und ſchleſ. feiner 154,00 bis
166,00 mittel 140,00 153,00 gering 134,00 139,00
mit Geruch 126,00 128,00 ruſſ. 130,00 136,00 Mais,
amerik. mixed guter 136,00 abfallende Qualitäten 115,00 bis
132,00 Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel 144,00 bis
149,00 feine 150,00 166,00 A. Weizenmehl 00 20,25 bis
22,25 enmehl 0 und 1 17,30--19,10 Weizenkleie 9,30
bis 9,70 Roggenkleie 9,40—9,80 Mittagsbörſe: WeizenMai 166,00 6 Juli 165,50 165,25 165,50 September
162,50 162.25- 162,75 Oktober 162,50 Roggen, inländ.

utige Abnahme 129,00 ab Kahn, Mai 134,50 Juli 138,25
ptbr. 139,75 139.50 Hafer märk., mecklenburg., pomm., preuß.,

poſ. und ſchleſ. fein 153,00 165,00 mittel 139,00 152,00 gering
133,00 138,00 mit Geruch 125,00 137,00 ruſſ. 130,00 bis
135,00 C. Mais amerik. mixed 136,00 abfallende Qualitäten
115,00 130,00 A. frei Wagen Mai 136,50 136,25 Juli
117,25--117,50 Weizenmehl 00 20,25--22,25 Roggenmehl
0 und 1 17,20 19,10 Rüböl Mai 48,60 Br., Oktober
49,00--48. 80 Dezember 49,00 Br. Preiſe um 2x Uhr nicht
amtlich): Weizen Mai 166,25 Juli 165,50 September 162,75
Oktober 162,50 Roggen Mai 134.50 Juli 138,25
September 139,50 Oktober 139,75 Hafer Mai 129,75
z 132,75 September 134,25 Mais Mai 136,50

li 117,50 September 114,25 Mehl Juli 17,90
eptember 18,10 Rüböl loko 48,80 Mai 48,60 Oktober

468,90 Dezember 49,00 C.
Magdeburger Handelsbericht vom 23. Mai. (Nichtamtlich.)

Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 21,00 Raps-
kuchen 11,25--12,25 (Alles für 100 Kkg.)

Magdeburg, 23. Mai. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,40 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 kg-Ladungen.

Leipzig, 23. Mai. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, per 1000 kg netto inländ.
152 157 bz. Bf., märkiſcher über Notiz, ausländ. 172--181 bz. Bf.
Roggen, ſtill, per 1000 kg netto, inländ. 131--137 bz. Bf.,
ausländ. 146--150 bz. Bf., Poſener 142 144 Bf. Gerſte, per
1000 kg netto, hieſige bz. Bf., Mahl- undFutterware 127—-142 bz. Bf. Hafer, ruhig, per 1000 kg netto inländ.
143-- 148 bz. Bf., ausländiſcher 138--144 bz. Bf. Mais per 1000 kg netto
amerikaniſcher 114--125 bz. Bf., runder bz. Bf., Cinquantin
146 154 bz. Bf. Helſaat per 1000 kg netto, Raps

Bf. Rapskuchen per 100 kg netto nominell. Rüböl,
behauptet, rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß
48,50 bz. Außeramtlich: Malz per 100 Kg netto loco 26-28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
netto loco große 200--220, do. kleine 170--190, do. Futter
150 170. ohnen per 100 kg netto loco 24-28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. 120--150, do. weiß nach Qual.
do. gelb nach Qual. 50--60, ſchwed. nach Qual. feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 22,50 do. Nr. O 20,00 bis
21,00 do. Nr. I 18,00--19,00 do. Nr. II 17,00--17,50
Weizenſchalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0/I 20,00 do.
Nr. II u. so Roggenkleie 9,75--10,50 per 100 kg
crxcl. Sack.

WochenMarktberichte,
Wochenbericht über Kalikuxe. (Mitgeteilt von der Firma

Friedmann u. Weinſtock zu Halle a. S.) Früher wie ſonſt ſcheint
in dieſem Jahre die ſogenannte „saison morte“ ihren Einzug auf
den deutſchen Effektenmärkten gehalten zu haben. Auf allen Ge
bieten herrſcht ausgeſprochene Geſchäftsloſigkeit und Geſchäfts
unluſt, und ſchon ſeit Wochen ſieht man die Anzahl derjenigen
geringer werden, die mit ihrem Anhang durch umfangreiche Opera
tionen den Markt nach der einen oder anderen Seite beeinfluſſen.

sen We

ebliebene kleine Reſt der Spekulation hält ſich nun aus
ehe Gründen reſerviert. Einmal ſind es die makedoni
ſchen Wirren, aus denen ängſtliche Gemüter immer noch eine Er
ſchütterung des europäiſchen Friedens befürchten, dann verſtimmten
die anziehenden Sätze des Geldmarktes und endlich taucht wieder
für die Induſtrie das Schreckgeſpenſt der amerikaniſchen Gefahr
auf. Was ſpeziell den letzten Punkt betrifft, ſo ſcheint es doch,
als ob die amerikaniſche Furcht ſeitens der Baiſſe Partei bereits
zu ſehr ausgenutzt iſt. Betrachtet man die Ziffern der Wagen
ſtellung, eine Höhe erreicht haben wie faſt kaum in der

rößten HauſſePeriode, die günſtigen Ausweiſe der größeren Ge
ellſchaften, ſowie die günſtigen Aeußerungen, die faſt täglich von

kompetenter Seite über die allgemeine Lage der Jnduſtrie ver
lauten, ſo darf man wohl behaupten, daß wir uns nach wie vor
in dem Rahmen des allgemeinen Aufſchwunges befinden und daß
beſonders der inländiſche Markt geſund und aufnahmefähig iſt.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der bevorſtehende JuliTermin
wieder Käufer für gute induſtrielle Werte heranlocken wird und
dürfte dann eine allgemeine Befeſtigung hier Platz greifen. Was
nun ſpeziell den Kalimarkt anbelangt, ſo bewegt ſich auch hier das
Geſchäft in äußerſt engen Grenzen. Große Schwankungen ſind
faſt kaum zu verzeichnen. GlückaufSondershauſen blieben mit
10 700 Mk. begehrt. Burbach gewannen bei knappem Material
ca. 250 Mk., Wintershall ca. 150 Mk., während Hohenzollern
ca. 200 Mk., Johannashall und Großherzog von Sachſen ca. je
100 k. einbüßten. Die ſonſtigen Werte blieben faſt unver
ändert, nur Heldrungen und Alexandershall fanden zu anziehen
den Kurſen verſchiedentlich Beachtung.

Bericht über den Oelkuchenmarkt von Achenbach Co.,
Hamburg, 22. Mai. Die Marktlage hat ſich wenig geändert. Die
Preiſe haben ſich ziemlich auf der alten Höhe erhalten, während die
Kaufluſt noch immer gering iſt. Erdnußkuchen und -Mehl.
Die Berichte von Marſeille lauten anhaltend ſehr feſt. Greifbare
Ware wird freilich etwas billiger angeboten, aber für ſpätere Ab
ladungen werden verhältnismäßig hohe Preiſe verlangt, ſoweit über
haupt Angebote an den Markt kommen. Jn unſerem Markte liegt es
ähnlich ſo. Man iſt geneigt, greifbare Ware billiger abzuſtoßen, weildie Vorräte ziemlich groß ſud während man für Herbſt und Winter

auf Preis hält. Preis: 124--149 für 1000 kg ab Hamburg,
je nach Güte und Gehalt. Baumwollſaatmehl.
Die Zufuhren ſind in letzter Zeit ziemlich bedeutend geweſen, während
der Abſatz geringer geworden iſt. Jnfolgedeſſen ſind die Preiſe für
greifbare Ware etwas zurückgegangen, allerdings bezieht ſich dies haupt
ſächlich auf die geringeren Sorten. Für ſpätere Abladungen iſt man,
ſoweit überhaupt Angebote zum Vorſchein kommen, anhaltend feſt ge
ſtimmt, und die Preiſe haben in den letzten Tagen ſogar eine kleine
Aufbeſſerung erfahren. Preis: 130-143 für 1000 kg ab
Hamburs, je nach Güte und Gehalt. Kokoskuchen.
Die Vorräte ſind in letzter Zeit ziemlich bedeutend geworden, auch an
Angeboten fehlt es nicht, und die Preiſe für greifbare Ware haben
dadurch einen kleinen Rückgang erfahren. Preis: 114-127
für 1000 kg ab Hamburg. Amerik. Maisölkuchen.
Greifbare Ware iſt noch immer faſt gar nicht u haben, für ſpätere
Abladungen kommen wieder Angebote an den Markt, aber die Preiſe
ſind noch immer derartig hoch, oaß das Jntereſſe für den Artikel an
haltend gering iſt. Nennpreis: 130--135 für 1000 kg ab
Hamburg. Palmkuchen. Die Marktlage iſt unverändert.
Preis: 105--106 für 1000 kg ab Hamburg. Lein
ſaatkuchen und -Mehl. Es wird wieder mehr Ware angeboten,
die Preiſe ſind eine Kleinigkeit gewichen. Preis: 128--135 für
1000 kg ab Hamburg. Reisfuttermehl. Die Markt
lage iſt unverändert. Preis: 92-98 für 1000 kg ab Hamburg.

Braunſchweig, 22. Mai. (Originalbericht von Quenſell
C Spannuth.) Rohzucker: Nachdem die letzte Berichtswoche in
ruhig, ſtetiger Tendenz eröffnet hatte, geſtaltete ſich der weitere Verlauf
derſelben recht ſtill. Die zuſammengeſchmolzenen Beſtände von Fabrik
ware ermöglichen nach wie vor nur ein ſehr kleines Geſchäft und die
erzielten Preiſe lauteten mehr zu Gunſten der Käufer. Das geringe
Angebot von Nachprodukten holte volle letzte Preiſe. Bei der Zurück
haltung der Fabriken in neuer Kampagne kommen nur ſelten Ab-
ſchlüſſe zu Stande. Schluß ſchwächer.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks in effektiver Ware beträgt
ca. 22 000 Ztr.

Es notieren heute für 100 kg Brodraffinade 59,55 loſe in
blau Papier, gem. Raffinade 62,55-509,05 incl. Sack, gem. Melis
58,05--57,55 incl. Sack, Würfelraffinade 63,55--63,05 incl.
Kiſte bei mindeſtens 200 Ztr. für 50 kg Kryſtallzucker
Kornzucker 92 Rdut. do. 88 7 Romt. Nachprodukte 754 Rdmt. excl. Rübenmelaſſe 43 9 Bé a. S.
(81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und
für Brennereien per 50 Kg excl. Tonne.

Viehmärkte.

Berlin, 23. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 4619 Rinder,
2361 Kälber, 9411 Schafe, 11 492 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 Kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 9).
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werts, höchſtens 7 Jahre alt 63--66 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 58--62 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 54--57 d. gering genährte jeden Alters 50-—53.
Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 59 63 d. mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 57——58 a. gering genährte
54--57. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen
höchſten Schlachtwerts fehlen d. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe
höchſten Schlachtwerts, höchſtens 7 Jahre alt, 59--60 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 55--57;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 51--53 6. gering genährte
Färſen und Kühe 46--50. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 84--86 d. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 70--74 a. geringe Saugkälber 58--64; ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 55--58. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 68--70 b. ältere Maſthammel 62--65;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 56--60; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.
Schweine Man zahlte für 100 Pfd. (oder 50 kg) lebend mit 20
Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen

fleiſchige 44—-46; e. gering entwickelte 40--43 d. Sauen
1 42.

ruhig ab und hinterläßt etwas Ueberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete
ſich ruhig. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang glatt, es wird
aber kaum ganz ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief gedrückt und
ſchleppend, es wird bei weitem nicht geräumt.
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wWarene und Produktenberichte.
Getreide

Hamdurg, 23. Mai. Weizen ſtill, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 163. Hard Winter Nr. 2 Mai-Abladung 131. Roggen ſtill,
ſüdruſſiſcher ſtill, 9 Pud 20/25 MaiAbladung 103, holſtein. und mecklen-
burgiſcher 142. Mais feſt, Amerik. mixed Mai 93 95
Hafer ſtill, Gerſte ſtill.

Peſt, 23. Mai. Weizen loko ſtetig, do. per Mai 7,67 Gd., 7,68
Br., per Oktober 7,40 Gd., 7,41 Br. Roggen per Oktober 6,45 Gd.,
6,46 Br. Hafer per Mai 5,75 Gd., 5,76 Br., per Oktober 5,47 Gd.,
5.48 7 Mais per Mai 6,34 Gd., 6,35 Br., per Juli 6,36 Br.
6,37 Gd.

Antwerpen, 23. Mai. Weizen beh., Roggen feſt, Hafer behauptet,
Gerſte behauptet.

London, 23. Mai. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
Amſterdam, 23. Mai. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.

per März do. per November Roggen auf Termine geſchäftslos,
do. per Mai do. per Oktober

erlauf und Tendenz: Das Rindergeſchäft wickelte ſich.

Paris, 23. Mai. (Anfang.) Weizen ruhig, per Mai 24,65,per u 2465, per Juli August 23,75, per September Dezember 22,15.

Roggen ruhig, per Mai 17,75, per September Dezember 16,05.
Paris, 23. Mai. (Schluß.) Weizen beh., per Mai 24,75, per

Juni 24,70, per JuliAuguſt 28,85, per September Dezember 22,25.
Roggen beh., per Mai 17,75, per September Dezember 16,05.

Ravps.
Hamburg, 23. Mai. Rapsſaat. Holſtein., mecklenburger und

niederelber Mk.
Hamburg, 23. Mai. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

1. Produkt Baſis 880, Rendemenr neue Uſance, frei an Bord. Ham-
burg per Mai 16,55, per Juni 16,65, per Auguſt 17,00, per Oktober
18,00, per Dezember 18,05, per März 18,45. Behauptet.

London, 23. Mai. 96 Proz. JavaZucker loko 9/, Verkäufer,
Rüben Rohzucker loko 8 ſh. Wert.

Kaffee.
Hamburg, 23. Mai, nachmittags Kaffee TerminNotierungen.

Nur für Good average Santos. Mai 25 G., September 2622 G.
Dezember 27 G., März 27 G. Stetig.

Amſterdam, 23. Mai. JavaKaffee good ordinary 25
Havre, 23. Mai. Kaffee. (Anfangsbericht). Kaffe in Newyork

ſchloß ſtetig, unverändert bis 10 Punkte niedriger. Zufuhren in Rio
7000 Sack, in Santos 17,000 Sack für zwei Tage.

Habre, 23. Mai. (Schlußbericht.) Kaffee. Good average Santos
Mai 31,75, Juli 31,50, September 32,00, Dezember 32,75, März
33,50. Tendenz Kaum behauptet.

Hamburg, 23. Mai. Petroleum feſt. Standard white loko
r.

Autwerpen, 23. Mai. Petroleum. Raff. Type weiß loko 21 3
Br., do. per Mai 21 Br., do, per Juni 21/, Br., do. per Juli 21
Br. Tendenz: Feſt.

Sviritus.
Nordhanſen, 22. Mai. Branntwein v für 100 Kilogr.

(105-- 106 Ltr.) 58,00-—60,00 Mk. Branntwein 45 Vol. für 100
Kilogr. (106 107 Ltr.) 64,00-—66,00 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert. t

Hamburg, 23. Mai. Spiritus ſehr feſt, Mai 161 Br., 152, G.,
MaiJuni 16X Br., 159, G., JuniJuli 161 Br., 15 G., Juli-
Auguſt 164 Br., 15, G.

Paris, 23. Mai. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet, Mai
46,00, Juni 46,00, JuliAuguſt 45,75, September Dezember 38,50.

Paris, 23. Mai. (Schlußbericht.) Spiritus beh., Mai 46,00,
Juni 46,00, JuliAuguſt 46,00, September Dezember 38,50.

ülſenfrüchte,Magdeburg, 23. Me Erbſen, gelbe zum Kochen, 17,00 bis

22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 21,00-—36,00 Mk., Linſen 17,00 bis
30,00 Mk. alles für 100 kg.

Helſaaten. Dele. Feliwaaren.
Hamburg, 23. Mai. Rübsl ruhig, loco 50,00.
Köln, 23. Mai. Rüböl loco 52,06, Oktober 51,50.
Amſterdam, 23. Mai. Leinöl loco Juni 25

Juni Auguſt Sept.Dez. JanuarMai
Hamburg, 22. Mai. Schmalz. Amerik. Steam 45 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 46 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 458/, Mk., do. do. Choice Grocery 45 Mk., div.
Marken 45 452 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 23. Mai. (SchlußBericht.) Rüböl ruhig, Mai 53,75
Juni 54,00, Juli-Auguſt 54,75, Sept.Dez. 55,25.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. Mai. Kartoffelſtärke 20,50 Mk., Kartoffelmehl

20,50 Mk., feuchte Stärke Mk.
Hamburg, 22. Mai. Kartoffelſtärke 18 19 Mk., Lieferung

Juni-Juli 19--19 Mk., Kartoffelmehl, prompt 192 20 Mk.,Lieferung JuniJuli 19 20 Mk., Superior-Stärke r 20 Mk.
Superior-Mehl 20--20 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 23. Mai. Eßkartoffeln 5,50-6,50 Mk. ſ.
100 Kg.

Fleiſch. Butter. Eier
Magdeburg, 23. Mai. Rindfleiſch im Großhandel 0,95 6i9

1,04 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20 1,30 Mk., Hammel
fleiſch 1,30 1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,50 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 2,60--3,20 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 22. Mai. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 75-85 Pfg.
kleine 30— 55 Pfg., Seezungen, große 130--145 Pfg., kleine 90 bis
100 Pfg., däniſche 130--135 Pfg., Kleiße, große 50-—65 Pfg., kleine
20--40 Pfg., Rotzungen 30--40 Pfg., Schollen, große 55——60 Pfg.,
mittel 40--50 Pfg., kleine 25--32 Pfg., lebende Karpfen Pfg.,
Schellfiſche, große 30-—35 Pfg., mittel 28--30 Pfg., kleine 15--20
Pfg., Cabliau, große 10--18 Pfg., kleine 10-15 Pfg., Seehechte 18--20
Pfg., Lengfiſch 8--10 Pfg., Blaufiſch 8--11 Pfg., Knurrhähne 6 bis
8 Pfg., Dorſch Pfg., Rochen 5--8 Pfg., Elblachs 185--190 Pfg.,
Lachs, rothfl., 170-180 Pfg., Silberlachs 125--135 Pfg., Lachsforellen
80--130 Pfg., Zander 60--70 Pfg., Flußhechte 60-—80 Pfg., Schnepel
18--30 Pfg., Barſe 18--30 Pfg., Brachſen 20--25 Pfg., Hummern,
lebende 165--190 Pfg.

Stroh. Hen.
Magdeburg, 23. Mai. Richtſtroh 4,00--4,50 Mk., Krumm-

ſtroh 3,00—3,50 Mk., Heu 5,50-—7,00 Mk. für 100 kg.

Baumwolle und Wolle.
t W 23. Mai. Baumwolle. Ruhig. Upland middling
oco a Pfg.Antwerpen, 23. Mai. Wolle. LaPlataZug Type B. Juli
5,30 Verkäufer, März 5,27 Verkäufer. Kaum behauptet.

Havre, 22. Mai. 34 Uhr. Wolle. Mai 162,00, Oktober
165,50. Tendenz Ruhig.

Liverpool, 23. Mai. (SchlußBericht.) Baum wolle, Um
ſatz 5000 Vallen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.
Tendenz Ruhig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Ruhig, ſietig.
Per Mai 6,01, Per Sept.Okt. 5,36,MaiJuni 5,99, Okt.-Nov. 5,05,Juni-Juli 5,96, Nov.Dez. 4,95,„zJuli- Auguſt 5,92, Dez. Jan. 4,93,
„AuguſtSept. 5,77, „Jan.-Febr. 4,92.

Metalle.
Amſterdam, 23. Mai. Bancazinn 80!
London, 23. Mai. Silber 24 Lſtrl., Ehili-Kupfer 62 Lſtrl.

per 3 Monate 61/, Lſtrl., Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 11 Lſtrl.
Zinn 133 Lſtrl., Zink 207 Lſtrl.

Glaegow, 23. Mai. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants sh. d. Warrants Middlesborough 46 sh. d.

Düngemittel.Hamburg, 22. Mai. Ehire Salpeter) Loco ab
Lager 9,07.

Rio de Janeiro, 22. Mai. Wechſel auf London 12

Veantwortlich: Für Politik und Feuilleton Dr. Walther Gebensleben fin
Provinz und Allgemeines: Otto E. Neumann für Lokales Erich Beuthuer;
für den Börſen und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An
die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſteren.

wmmz-

j Die Merſeburger Filiale en Seht
FPeckoltBRaake, Bankgeschäft, Halle a. S., Riebeckplatz, u. VerKaut von Wertpapieren, FRinlösung von Conpons, Verzinsung

von Bareinlagen, Conto-Corrent-, Wechsel-, HypotheKenverkenhr.
Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halle a. S. Mit 1 BVeilage,
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